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  Konnte sie das? Sex mit einem Mann haben, ohne etwas für ihn zu empfinden? Nur ein Abenteuer? Eine aufregende Affäre?


  Mia saß vor der Anmeldeseite der Datingplattform und zögerte. Seit Jahren lief auf allen Kanälen Werbung für PAIRS. Prüfsiegel sorgten für den seriösen Touch. Professionell fotografierte Paare, die sich fürs Leben gefunden hatten, stellten ihre Geschichte vor, von der ersten Online-Nachricht, über folgende Dates, bis die Hochzeitsglocken läuteten. Und in jedem zweiten Satz tauchte das L-Wort auf: Liebe.


  Mia hatte nichts gegen Liebe, ganz und gar nicht. Liebe war etwas Großartiges. Sie machte einen stark und ließ Probleme kleiner erscheinen. Endorphine feierten 24 Stunden am Tag wilde Partys und mobilisierten ungeahnte Kräfte. Plötzlich wirkte die Welt freundlicher und strahlte in einem viel helleren, weicheren Licht. Sie roch sogar anders, was dafür sorgte, dass Mia in ihrem Job als Parfümeurin ziemlich ausgefallene Akzente entdeckt hatte, auf die ihre Nase unter normalen Umständen nicht gekommen wäre. Plus auf Einiges, das für immer in den Archiven verschwunden war, weil ihre verliebten Geruchsnerven nur auf blumige Noten reagiert hatten, während ihr holzige Aromen oder gar Fougère-Kompositionen aus Lavendel und synthetischem Eichenmoos entgangen waren.


  Aber alles in allem hatte Mia nichts gegen die Liebe. Allerdings wusste sie genau, dass etwas so Besonderes nicht einfach im Internet zu finden war. Denn die Liebe beugte sich keinen Regeln und ließ sich nicht mit Suchparametern in die Enge treiben. Nicht umsonst war sie eines der letzten Geheimnisse, dem die Wissenschaft versuchte, auf die Schliche zu kommen. Schlussendlich ließ sich Liebe nicht finden, sie geschah einfach. Wie sie selbst wusste.


  Mit Mitte zwanzig hatte Mia sich schon einmal online angemeldet und sich recht schnell in einen – wie sie fand – ziemlich tollen Typen verliebt. Jerôme war Leiter einer Fitnesskette gewesen und hatte sein Gehalt in sein Aussehen, in teure Cremes, Markenklamotten und Maniküre-Termine gesteckt. Außerdem war er ehrgeizig wie sie und war ebenfalls vom langweiligen Land in die pulsierende Großstadt gezogen.


  Mia hätte auf ihre Mitbewohnerin Stéphanie hören und die Beziehung viel langsamer angehen sollen. Aber das Herz will eben manchmal, was das Herz will, und ihres war mit Scheuklappen vorangeprescht, ohne nach links und rechts zu sehen. In ihrem Fall ignorierte es sämtliche Alarmzeichen, dass ihr Freund sich auch mit anderen Frauen traf.


  Der große Knall ließ nicht lange auf sich warten. Nach gut einem halben Jahr stolperte Mia in sein Apartment und erwischte ihn nackt mit einer anderen Frau in Mias frisch gewaschener Lieblingsbettwäsche aus Andalusien.


  Das allein hätte Mia vielleicht noch verkraftet, hätte Jerôme sich entschuldigt und um Verzeihung gebeten. Stattdessen murmelte er ein »Was willst du denn hier?« Und das hatte ihre verliebte, rosa Blase – peng! – zum Platzen gebracht. Da half es ihrem Ego auch nicht, dass seine Verabredung bei ihrem Auftritt große Augen gemacht hatte, denn sie hatte ihre natürlich blonden Haaren offen getragen, sich in ein Minikleid gezwängt und war in Highheels in die Wohnung gestakst. Sprich: Sie sah sensationell aus. Selbst wenn Mia nackt gewesen wäre, hätte Jerôme kein Interesse an ihr gehabt. Wobei … vielleicht schon, aber zu dem Zeitpunkt war sie an Sex ohne Gefühlen nicht interessiert gewesen.


  Um darüber hinweg zu kommen, war Mia mit ihrer besten Freundin Stéphanie jede Minute ihres Zusammenseins wieder und wieder durchgegangen, und sie war dankbar, dass die ihr ein »Ich habs dir doch die ganze Zeit gesagt!« erspart hatte. Auf eines einigten sie sich jedoch: Männer waren Scheiße!


  Allerdings nur so lange, bis Stéphanie sich Hals über Kopf verliebte.


  Als hätte das Universum jemanden zur Ehrenrettung geschickt, tauchte dieser Typ mit den verträumten Augen und diesem Lächeln auf den Lippen auf, das Frauen auf Wolken schweben ließ. Zwei Monate lang machte er ihrer besten Freundin den Hof, bis die sich überhaupt auf ein Date einließ. Der Rest passierte dann umso schneller. »Jean« wurde zu Stéphanies Lieblingsvokabel, dicht gefolgt von der Lieblingsredewendung »Jean und ich«, und weitere drei Monate später zog sie aus der WG mit Mia aus und in seine Wohnung ein.


  Mia blieb anders als ihre Freundin misstrauisch und unterstellte jedem Mann, dass er keine Beziehung, sondern kurzlebigen Spaß suchte – egal, was er beteuerte. Zumindest entsprach das der Erfahrung, die sie beim Online-Dating wieder und wieder machte. Als würde einmal reinzufallen nicht reichen! Frustriert hatte sie sich schließlich von heute auf morgen abgemeldet. Und ganze drei Jahre die Finger davon gelassen.


  »Aber dieses Mal suchst du nicht die einzig wahre Liebe«, erinnerte Mia sich, stellte den Ventilator eine Stufe höher und band sich ihre Haare zum Dutt.


  Es war Sonntag. Die Hitze hatte Paris fest im Griff. Wenn es einen Luftzug in dieser Stadt gab, so trieb der die stickige Wärme selbst in die letzte Ritze. Abkühlung war nicht in Sicht.


  Die Wäsche trocknete auf dem Balkon, auf den Dächern gurrten Tauben. Die Volleyballspieler im Hof riefen sich Kommandos zu. Irgendwo grillte jemand, und der Geruch von Gebratenem hing in der Luft.


  War das wirklich der richtige Schritt? Mia rieb sich unentschlossen den Nacken und las erneut das Registrierungsformular der Internetseite.


  In dem Moment poppte in ihrem Arbeitspostfach eine E-Mail-Benachrichtigung auf. Betreff: Aktuelle Testreihe. Geschickt von ihrem Abteilungsleiter Dominique Chevallier.


  Glücklich noch etwas Bedenkzeit gewonnen zu haben, las Mia die Details. Die blumigen Parfümdüfte für einen Kunden in Asien hatten alle Verbraucher-Testgruppen überzeugt. Doch die neue Weichspülerreihe war durchgefallen. Ebenso der Geruch einer Reinigungsmittel-Serie für einen Hersteller aus Italien. Mist!


  Als Parfümeurin entwickelte Mia Düfte zum Aufsprühen, aber auch die Bereiche Personal Care und Home Care, sprich Körperpflege und Haushaltsmittel, zählten zu ihrem Arbeitsbereich. Und Letztere waren eindeutig nicht ihre Stärke. Vor allem, da sie privat auf möglichst natürliche und geruchsneutrale Artikel setzte. Nichts war aufregender als unverfälschte Düfte. Regen mochte sie, Wind, wenn er kühl von Norden kam und den Geruch von Schnee mitbrachte. Ebenso liebte sie feuchte, mit Moos überzogene Baumrinde und Blüten gleich welcher Art, am liebsten Flieder und Magnolien.


  Aber um die Änderungen der Formeln könnte sie sich erst morgen kümmern. Die wurden streng gehütet und in der Firma fest unter Verschluss gehalten.


  Also wandte sich Mia wieder der Seite für die Registrierung zu.


  Genau deshalb war Online-Dating eine gute Idee. Weil sie keine Zeit für Beziehungen hatte und genau genommen mit ihrem Job verheiratet war. So hatte das eines ihrer Rêndez-vous, Marcel, ein studierter Pädagoge, mal empört ausgedrückt. Zu Recht. Denn ihre Arbeit war wie ein echter Partner sehr einnehmend und gierig nach Aufmerksamkeit. Sie war mal nett, mal launisch, bot mal Anlass zur Freude und mal – so wie eben – einen Grund, frustriert zu sein, weil Mia dadurch die nächste Woche wieder zu viele Stunden in der Firma verbringen würde. Egal, ob draußen Rekordhitze herrschte oder nicht.


  Dennoch hatte Mia Bedürfnisse. In letzter Zeit zunehmend Fleischliche. Und ein paar unverbindliche Dates halfen da hoffentlich weiter. Schließlich hatte sie kein Keuschheitsgelübde abgelegt, sondern stand in der Blüte ihres Lebens.


  Damals hatte sie Marcels Statement, sie lebe nur für ihren Job und habe gar keinen Platz für einen anderen Partner, ziemlich anmaßend und dreist gefunden. Mittlerweile war sie ihm dankbar, denn seine direkten Worte hatten sie zum Nachdenken angeregt, und inzwischen hatte sie erkannt, dass sie eigentlich ein ganz anderes Arrangement suchte. Die Wahrheit war ziemlich einfach, doch sich das als Frau einzugestehen, hatte eine Weile gedauert. Nun war sich Mia jedoch sicher: Sie brauchte eine Affäre, mehr nicht. Außerdem, wenn Männer sich einfach jemanden fürs Bett suchen konnten, dann konnte sie das auch! Gleichberechtigung auf allen Gebieten. Wenn dann noch etwas Kuscheln dazukäme, wäre sie wunschlos glücklich. Wer sprach schon von Liebe? Wer sagte, dass sie den Typen ihren Eltern vorstellen musste? Hier ging es darum, ihr Sexspielzeug auf absehbare Zeit in der Schublade zu lassen. Total einfach und unkompliziert.


  Jetzt brauchte Mia nur einen Nickname auf der Plattform.


  Nachdenklich schaute sie nach draußen in den strahlend blauen, wolkenlosen Sommerhimmel und ging im Kopf verschiedene Möglichkeiten durch.


  MiaParis?


  Mia2014?


  SexyMia?


  Bis ihr eine Idee kam, die sie mit flinken Fingern eintippte. Sie grinste breit und riss die Arme wie ein Champion hoch. Der Name war noch zu haben. Yeah!


  Benutzername: MiMaMiaou


  Der Name war anzüglich und spannte dennoch den Bogen zu ihrem richtigen Namen. Außerdem fühlte sie sich wohl damit.


  Wahrheitsgemäß füllte Mia die weiteren Profilangaben aus.


  Größe: 179 cm.


  Die Typen standen auf große Frauen und lange Beine, die man um sie legen konnte. Bei Mias letzter Datingrunde hatte sie der eine oder andere sogar für ein Model gehalten. Und welcher Mann träumte nicht davon, eines von denen mal ins Bett zu locken?


  Augenfarbe: Blau.


  Tatsächlich eher blau-grün, je nach Lichteinfall. Ein Typ aus Costa Rica hatte ihr mal zugeraunt, ihre Augen erinnerten ihn an das funkelnde Wasser der Karibik.


  Haarfarbe: Blond.


  Über die Jahre hatte Mia ihre Haare lang wachsen lassen und keinerlei Experimente mit ihnen angestellt, sodass sie beneidenswert seidig und weich waren. Sie stellte ihr Haar jedoch selten zur Schau, sondern trug es in der Regel zusammengebunden – entweder zu einem strengen Zopf, aber oftmals auch zu einem Dutt. Um das alles einzutragen, gab es jedoch kein Eingabefeld. Also war sie eine klassische Blondine.


  Bildung: Master.


  Es war etwas merkwürdig, ihre Ausbildung auf ein Wort zu reduzieren, aber so wie sie die Männer kannte, spielte das ohnehin keine Rolle. Die, für die sie sich interessierte, würden sich an dem Detail nicht aufhängen. Selbst wenn sie Bauarbeiter wären, hätten sie doch ein Ego, das sich selbst von hochintelligenten Frauen nicht erschüttern ließe. Und die klügeren Typen fänden sie genau auf Augenhöhe. Perfekt! Ihre Zusatzausbildung zum Parfümeur verschwieg sie. Zu viele Details verwirrten nur, und sie wollte schließlich keinen neuen Job finden, sondern nur mit jemandem im Bett landen.


  Figur: sportlich.


  Meine Güte, sie war ja wirklich ein Volltreffer, dachte sie halb ironisch. Aber auch diese Angabe entsprach der Wahrheit. Vor lauter nicht vorhandenen Beziehungen hatte sie sich in den Sport gestürzt. Irgendwo mussten die Endorphine ja herkommen. Sie war eine exzellente Joggerin, lief bei jedem Firmenlauf mit und trat auch regelmäßig zu Halbmarathons an. Auch in Laufgruppen versuchte sie ab und zu ihr Glück, aber dort hatte sie noch nie jemanden interessantes kennengelernt. Die Männer achteten mehr auf ihre Biowerte, ihre Fettverbrennung und den Muskelaufbau, als auf den Hüftschwung ihrer Laufpartnerinnen.


  Besondere Merkmale: Leberfleck.


  Die Angabe, wo genau der sich befand, löschte sie wieder. Wer sich intensiv mit ihrem Körper befasste, würde ihn schon entdecken. Und dann die Stelle nie mehr vergessen. Sie hatte selbst eine Weile gebraucht, um das herauszubekommen, aber gemeinerweise markierte diese kleine Hautunregelmäßigkeit eine ihrer erogensten Zonen. Und ihre Haut kribbelte schon, wenn sie sich nur vorstellte, dass jemand diesen Punkt berührte.


  Zufrieden las Mia ihre bisherigen Angaben und sprang zum nächsten Fenster. Sie sollte auswählen, warum sie auf PAIRS war.


  Summend scrollte sie sich durch die Optionen und schwebte mehrfach über der Auswahl »Abenteuer«. Aber wäre das nicht zu offensichtlich? Und würde das nicht die Spannung nehmen?


  Sie entschied sich für die spielerische Variante: »Ich weiß nicht, sag du es mir!«


  Zum Abschluss lud Mia ein Bild von sich hoch, auf dem sie eine riesige, dunkle Sonnenbrille und das Basecap einer Sportmarke trug, unter dem ihre blonden Haare kaum zu sehen waren. Sie wollte nicht erkannt werden, aber mit irgendetwas musste man die Herren ja anfüttern. Und ein bisschen geheimnisvoll zu tun, hatte noch nie geschadet.


  Wow, schon sieben Nachrichten!


  Wie die Fliegen stürzten sich die Typen auf ihr mit +++NEU+++ gekennzeichnetes Profil. Ein wenig so wie Frauen an der Schnäppchentheke. Nur dass hier ihr Körper zum Ausverkauf stand.


  Mia scannte die Angaben der Männer und löschte nacheinander die Anfragen, die nicht für sie infrage kamen. Wie zu erwarten waren ihr viele Männer zu klein. Außerdem: Selbst wer 1,85m angab, war in Wirklichkeit meist kleiner, und es kam eben doch auf die Größe an. Auf die Körpergröße, sowie auf eine ganz bestimmte andere.


  Mia grinste über sich selbst und ihre schmutzigen Gedanken und fächelte sich etwas Luft zu, obwohl die bei der Hitze kaum Abkühlung versprach. Ja, das hier war die richtige Entscheidung. Es wurde Zeit, sich ihre erotischen Bedürfnisse zu erfüllen. Millionen Frauen hatten das vor ihr getan und waren unter ihrer biederen Oberfläche Göttinnen. Und Mia wäre ab sofort eine von ihnen!


  Strategisch klickte sie sich durch die Bilder. Profil. Ganzkörper. Mit Hund. Mit Katze. Beim Snowboarden. Mit Auto. Mit Fahrrad. Mit Alkohol. Mit noch mehr Alkohol.


  Aber das war es nicht, worauf sie achtete …


  Mias Fokus lag auf den Händen, den Lippen und dem Gesicht mit Fältchen, die mehr über den Charakter eines Menschen verrieten als seine Accessoires. Und sie stellte sich immer wieder die gleichen Fragen: Waren das die Fingerkuppen, die sie auf ihrer Haut spüren wollte? Wären das die Lippen, die an ihren zärtlich knabberten? Und waren das die Augen, in die sie sehen wollte, wenn sie kam?


  Klick, klick, klick.


  Nein, nein, nein.


  Mit einem Eiskaffee in der Hand ging Mia selbst auf die Suche und durchstöberte Profile, auf die ihre Kriterien zutrafen. Bis sie ein Piepsen vom Computerbildschirm aufschauen ließ.


  Auf ihrem Handy war eine neue WhatsApp-Nachricht eingegangen.


  
    	Stéphanie: Hi mon chéri, es ist Sommer draußen, falls du es noch nicht gemerkt hast. Alle meine Abschlussklausuren sind endlich korrigiert. Jean und ich grillen. Julie und André sind mit dabei. Kommst du auch?

  


  Als Lehrerin einer zehnten Klasse fluchte Stéphanie seit Wochen über die Mehrarbeit. Zum Glück konnte sie nun den Sommer genießen. Die Vorstellung wie das fünfte Rad am Wagen zwischen all den Paaren zu sitzen, gefiel Mia jedoch überhaupt nicht. Nur Stéphanie und Jean zu treffen war das eine, aber in dieser Konstellation würde Julie wieder von ihrer Babyplanung erzählen, André würde Anekdoten von seinem Job als PC-Support zum Besten geben und Jean würde an Stéphanie kleben, sodass Mia ihre Freundin keine drei Sekunden lang für sich hätte.


  Außerdem drehten Mias Hormone an diesem Sonntag durch. Nicht umsonst hatte sie gerade heute wieder mit dem Online-Dating angefangen. Sie wollte, dass sie ein Typ mit seinem Gewicht in die Kissen drückte, einen anderen, männlichen Körper auf sich, Berührungen an Stellen, an die sie selbst nicht kam. Eine Zunge, die nass über ihre Haut leckte. Einen Penis, der …


  Oh Mann! Schon die Vorstellung machte sie heiß. Mia hielt ihr Gesicht in den lauen Luftzug des Ventilators. Sie brauchte dringend Sex und genau den würde sie heute finden! Auch wenn sie dafür ihre beste Freundin anflunkern musste.


  
    	MIA: Sorry, ich kann nicht. Heute rennt zum ersten Mal meine neue Laufgruppe.


    	Stéphanie: Du hast dich bei 31 Grad im Schatten einer Laufgruppe angeschlossen?!


    	MIA: Yepp.


    	Stéphanie: Du hast echt nen Knall!


    	MIA: Ein anderes Mal, versprochen.


    	Stéphanie: Viel Spaß bei Schwitzen :)


    	MIA: Werde ich haben ;)

  


  Sobald Mias Augen vom Handy zum Bildschirm sprangen, sah sie IHN, wie eine Erleuchtung: COWBOYMAN! Mit draufgängerischen Grübchen, einem spielerisches Lächeln, lauernden Augen. Und groß genug! Jippieh!


  Mia legte das Handy beiseite und führte ein kleines Freudentänzchen auf. Oh ja, sie würde heute noch schwitzen, nur nicht so, wie Stéphanie glaubte.


  Schnell checkte sie das Profil und klickte sich durch die vorhandenen Bilder.


  Mmh, manchmal zu viel Gel im Haar. Ein ziemlich hässliches Tattoo, das nach Jugendsünde und Automechaniker schrie. Aber alles in allem passabel. Richtig perfekt passabel.


  Für einen Moment überlegte Mia, wie sie beginnen sollte. Sie wollte auffallen und sie wollte schnell klar machen, worum es ihr ging. Sie grinste frech, als ihr das perfekte Intro einfiel.


  
    	MiMaMiaou: Wie groß ist dein Penis?

  


  Gespannt beobachtete Mia, wie ihre Nachricht binnen weniger Sekunden als 'gelesen' markiert wurde. Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten.


  
    	COWBOYMAN: Ich schreib keinen Flittchen.

  


  Mia verzog sauer das Gesicht, als hätte sie herzhaft mitten in eine Zitrone gebissen. Nein, nein, nein. Wie kam er denn darauf? Die Angel war ausgeworfen, der Fisch war am Haken, jetzt wollte sie ihn auch an Land ziehen. Und er hatte schnell geantwortet. Wenn er kein Interesse hätte, hätte er sie ignoriert und gelöscht. So lauteten die ruppigen Onlineregeln. Also dran bleiben!


  
    	MiMaMiaou: Sehr gut, dann ist heute dein Glückstag. Bin nämlich keine …


    	COWBOYMAN: Ach nein?


    	MiMaMiaou: Ach nein …

  


  Volle sechzig Sekunden verstrichen und er schwieg. Das hieß beim Online-Dating eines von zwei Dingen: Entweder er schrieb jemand anderem oder er hatte das Interesse verloren und meldete sich nie wieder.


  Nachdenklich kaute Mia auf ihrer Unterlippe herum, bis sie wehtat. Nicht auszudenken, dass ihr jemand dieses für ihre Zwecke perfekt geeignete Exemplar Mann wegschnappte! Sie musste etwas unternehmen. Sofort.


  
    	MiMaMiaou: Was ist nun? Bekomm ich eine Antwort?


    	MiMaMiaou: Ich suche jemanden für ein erotisches Abenteuer.

  


  Endlich sah sie in ihrem Chatfenster, dass der andere schrieb. Sie trank einen Schluck Eiskaffee und beleckte sich abwartend die Lippen.


  
    	COWBOYMAN: Und ich such nach einer Beziehung.


    	MiMaMiaou: Sicher, COWBOYMAN?! ;)

  


  Mia grinste breit und der andere musste spätestens jetzt wissen, dass sie ihn und seine kaum verborgenen Absichten durchschaut hatte. Hallo, wer nannte sich denn COWBOYMAN und wollte keinen Sex?!


  
    	COWBOYMAN: Du meinst es ernst?


    	MiMaMiaou: Cowgirl-Ehrenwort, aber nur, wenn ich endlich erfahre, wie groß dein Penis ist.


    	COWBOYMAN: Ich schätze mal …

  


  Mia rollte mit den Augen. Sie stand auf klare Ansagen. Auch wenn sie die selbst machen musste.


  
    	MiMaMiaou: Nachmessen! Umfang, Länge, beides in Zentimeterangaben und im erigierten Zustand. Ich warte :) :) :)

  


  Nie hätte sie so mit einem Typen in der Öffentlichkeit gesprochen. Das, was sie sich hier schrieben, war schließlich nicht die klassische Diskussion nachmittags um vier in einer Fußgängerzone. Aber heute war sie nicht die unscheinbare Mia. Heute befand sie sich auf einer Mission und gab ihrer leidenschaftlichen Seite endlich nach. Hemmungslos.


  Ungeduldig trommelte Mia mit den Fingern auf die Tischplatte. Am liebsten wollte sie die Zeit vorwärts drehen. Was dauerte das denn so lange?


  Als sich COWBOYMAN zurückmeldete, kurz und direkt wie sie auch, waren jedoch gerade einmal zwei Minuten vergangen. Und wenn man bedachte, dass er in der Zeit von 0 auf 100 gekommen war, so war das eine ausbaufähige Leistung.


  
    	COWBOYMAN: ca. 9 cm Umfang und 14 cm Länge.

  


  Mia kramte in ihrer Schreibtischschublade nach einem Lineal und beäugte das Maß. Skeptisch hielt sie ihr Lieblingssexspielzeug George daneben. Der knallpinkfarbene Vibrator gewann. Aber zu dem Toy gehörte kein Mann. Angel einholen und ausprobieren, war angesagt.


  
    	MiMaMiaou: Sehr schön.


    	COWBOYMAN: Gefällt dir? :)


    	MiMaMiaou: Gefällt mir :)


    	MiMaMiaou: Jetzt sollten wir uns vielleicht vorstellen, COWBOYMAN. Ich heiße Mia.


    	COWBOYMAN: Miaou ;) … Ich bin Alexandre. Alle nennen mich jedoch nur Alex. Und wie geht es jetzt weiter? :)


    	MiMaMiaou: Ich denke, das weißt du, oder?


    	COWBOYMAN: Zu dir oder zu mir?


    	MiMaMiaou: Weder noch. Ich reserviere uns ein Zimmer in einem Hotel und schreib dir die Adresse. Gib mir 30 Minuten. Alles klar?


    	COWBOYMAN: Ziemlich klar :)

  


  Dieses Lächeln teilte Mia hoffnungsvoll. Sie hatte jemanden aufgerissen, sie bekäme echten Sex.


  Sie klickte noch mal zu den süßen Grübchen. Ja, mit denen hätte sie Spaß.


  Eilig telefonierte sie nach einem zentralen, vernünftig ausgestatteten Hotel, das trotz Sommerferien ein Doppelzimmer frei hatte.


  Nach zwei Anläufen wurde sie fündig: eine bekannte Kette in einer Nebenstraße der Champs-Élysées, beinahe direkt am Arc de Triomphe hatte noch Vakanzen. Mit über zweihundert Euro die Nacht zwar etwas teurer als geplant, aber sie wollte sich während ihres Abenteuers wohlfühlen. Außerdem wohnte sie in Montmartre. Das Hotel wäre für sie mit der Metro total einfach zu erreichen. Auch für Alexandre sollte es gut gelegen sein, da sich hier mehrere Verkehrslinien kreuzten. Also perfekt.


  Mia schickte die Adresse und schlug als Zeit 20Uhr vor. Die Zimmernummer würde sie Alexandre mitteilen, sobald sie eingecheckt hatte. Und damit wäre es vollbracht: Diesen Sonntag würde ihre monatelange Durststrecke in puncto Sex ein für allemal enden.


  Liedchen trällernd tänzelte Mia durch ihre Wohnung.
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  »Du hast mir ja gar nichts mitgebracht.« Marlenes Schmollmund wirkte beleidigt, als Nicolas die luxuriöse Hotelsuite in der Rue de la Paix mit leeren Händen betrat.


  Er ignorierte sie. Glaubte sie, er war zum Spaß in Paris und hatte den lieben langen Tag nichts Besseres zu tun, als die Juweliere der Stadt abzuklappern, damit sie glücklich war? Sein letztes Geschenk, Silberohrringe mit Rubinen, hatte sie außerdem exakt zwanzig Minuten getragen. Und seitdem nie wieder.


  »Oder hast du es versteckt? Soll ich suchen?« Kichernd folgte sie ihm in einer Wolke aufdringlichen Parfüms mit Honig und Thymian, das er von Anfang an grenzwertig gefunden hatte und das ihm inzwischen Kopfschmerzen verursachte.


  Als Inhaber und Chef der Kreation von SCENTENCES, einem der bedeutendsten Parfümunternehmen der Welt, hatte Nicolas gerade anderes im Kopf. Tagelang hatte ihm die Pariser Zweigstelle alle Neuentwicklungen präsentiert. Dabei gab es sehr gute Kandidaten. Und wie zu erwarten sehr schlechte. Er suchte aktuell nach einem neuen Superduft und er hatte etwas in der Art, was ihm vorschwebte, gerochen. Cassiopeia. Über den Duft wollte er auf jeden Fall mehr erfahren. Und über seinen Schöpfer ebenso. Vielleicht könnte er ihn mit einem guten Angebot nach Straßburg abwerben? Er könnte eine zweite Nase, die so gut mit Nuancen spielte, gut gebrauchen.


  Mit einem Seufzen stellte er sich unter die dunkle mit Marmor verkleidete Dusche und drehte das Wasser auf, das wie Regen in feinen Tropfen von der Decke fiel. Er mochte den reinen, puren Geruch und entspannte sich. Genau das, was er brauchte. Er wusste schon, warum er bei Geschäftsreisen stets die besten Hotels zur Übernachtung buchte. Und er konnte es sich zum Glück auch leisten.


  Wie so oft war Nicolas dankbar, dass es das Schicksal so gut mit ihm gemeint hatte und ihn mit seiner Nase an die Spitze eines der größten Parfümunternehmen der Welt gebracht hatte. Einige clevere Aktienspekulationen vor dem Börsencrash und vorausschauende Investitionen in die Genforschung hatten ihr Übriges getan, sodass er sich um Geld keine Sorgen mehr machen musste, sondern sich auf das konzentrieren konnte, was er liebte: seine Arbeit.


  Die Tür der Dusche öffnete sich.


  »Komm, ich verwöhn dich etwas!«


  Noch ehe Nicolas reagieren konnte, verteilten zwei Frauenhände sein Duschgel auf seiner Haut und er spannte jede Faser seines Körpers so an, dass ihm ein ziehender Schmerz von den Lenden bis in die Halswirbelsäule schoss. Nichts gegen das Duschgel, es war erstklassig und eine seiner Lieblingsmarken. Aber seine Nase brauchte eine Pause und hätte er welches gewollt, so hätte er sich selbst welches genommen. »Lass das!«


  Marlene kicherte. »Ich schau ja nur nach, was du mir mitgebracht hast.« Ihr Hand fuhr zu seinem Hintern.


  Welcher Mann wurde dabei nicht hart? Aber Nicolas hatte keine Lust auf sie. Marlene hatte er bei einer Gala in Straßburg kennengelernt und sich in ihr Lächeln verliebt. Und in ihre Oberweite. Und Himmel, konnte diese Frau einem Mann einen blasen. Bei dem Mund wunderte ihn das allerdings nicht besonders.


  Zwei Wochen lang waren die Treffen mit ihr recht amüsant gewesen. So sehr, dass er getan hatte, was er immer machte: Als er Straßburg beruflich verlassen musste, hatte er sein Portemonnaie geöffnet und Marlene einfach zu seinem nächsten Geschäftstermin nach Nizza mitgenommen. Und dann nach London. Und sogar nach Südafrika.


  Wie so viele Frauen hatte das luxuriöse Leben Marlene mächtig beeindruckt. So sehr, dass sie ihn immer öfter ihren steinreichen Märchenprinzen nannte. Dumm, dass Nicolas auf diese Rolle keine Lust hatte. Gerade noch weniger als sonst. Ihm spukte zu viel im Kopf herum. Und die Tatsache, dass sie von ihm Geschenke erwartete, nervte ihn. Ihre schüchterne Dankbarkeit war ihm viel zu schnell verflogen.


  Nicolas fuhr herum und packte ihre Hände, bevor sie auf weitere dumme Ideen kommen konnte. »Ich hab gesagt: Hör auf! Oder glaubst du, dass mir Diamanten aus dem Arsch purzeln!«


  »Ich dachte, du bringst mir was mit«, schmollte sie.


  »Tut mir leid, dich zu enttäuschen, aber auch in meinem heutigen Meeting gab es nichts, das dir gefallen hätte.«


  »Du hättest deinen Assistenten schicken können!«


  Nicolas gezwungenes Lächeln glich einem Zähnefletschen. »Richtig erkannt, Christian ist mein Assistent. Und er hatte Wichtigeres zu tun. Und nun lass mich!«


  Wieder folgte diese sensationelle Schmolllippe.


  Christian hatte recht, Nicolas sollte dringend mal seinen Geschmack bei Frauen überdenken. Irgendwie geriet er immer nur an Dummchen. Und er wusste warum: Intelligente Frauen machten seinen Lebensstil nicht mit. Wer stand schon darauf, heute hier und morgen da zu sein? Plus: dass er den ganzen Tag in Meetings hing. Dazu kam, dass Düfte nicht nur sein Job, sondern seine Leidenschaft waren, und die hatte bis jetzt niemand mit ihm geteilt. Obwohl doch immer alle meinten, man müsse in Beziehungen Kompromisse eingehen und Verständnis zeigen. Er versuchte es umgekehrt bei den Frauen und sorgte dafür, dass ihre Wartezeit so unterhaltsam wie möglich war. Aber genossen sie das? Offensichtlich nicht, denn wenn er früher nach Hause kam, wartete jemand mit Schmollmund auf ihn und verstand nicht, dass er einfach mal einen Moment für sich brauchte.


  »Baby, ich will dir doch nur helfen.«


  Sie hatte es noch nicht begriffen und Nicolas wusste, es war wieder so weit. Er hatte sich schon an allen möglichen Orten und in sehr ausgefallenen Klamotten getrennt, aber nackt unter einer Dusche, das war selbst für ihn neu. »Marlene, es ist vorbei. Ich möchte, dass du jetzt deine Sachen zusammensuchst und gehst. Wenn du noch ein paar Tage in Paris bleiben willst, ist das kein Problem. Christian kann das alles organisieren. Ebenso deine Rückfahrt.«


  Tränen füllten ihre Augen. »Das kann nicht dein Ernst sein.«


  Nicolas' Blick blieb kalt.


  »Aber wir hatten so viel Spaß zusammen.«


  Den würde er ihr nicht vorrechnen. »Ganz genau. Ich hab dir von Anfang gesagt, dass es mir nur um genau den Spaß geht, und der ist jetzt für mich vorbei. Geh!« Sie zögerte und er packte sie an den Schultern. »Geh, verdammt noch mal und lass mich allein!«


  Daraufhin explodierte Marlene, was er ihr bis dahin nicht zugetraut hätte. »Du Scheißkerl! Ich hab dich geliebt! Ich hab deinetwegen meinen Job aufgegeben! Morgens, mittags und abends Sex, was glaubst du, welche Frau darauf steht? Du hast mich behandelt wie eine billige Nutte.«


  Marlene tobte und wetterte, und Nicolas ließ sie. Vielleicht hatte er sie so behandelt. Aber bis gerade eben hatte sie das sehr genossen und mit sich machen lassen.


  Über ihren Kopf hinweg sah er, wie die Badezimmertür aufging und Christians braunschwarzer, lockiger Haarschopf erschien. Er lehnte sich entspannt in den Türrahmen, verschränkte die Arme vor der Brust und verfolgte mäßig interessiert die Szene, eine von vielen dieser Art. Und Nicolas ließ ihn. Ihre Blicke trafen sich und stumm verständigten sie sich, wie das nur zwei Menschen machten, die sich sehr lange kannten.


  Nicolas und Christian waren in Marseille aufgewachsen – jedoch nicht in den noblen Vierteln, sondern in der Cité Font-Vert, einem Stadtteil, das durch zahlreiche Einwanderer geprägt war und in dem das Gesetz der Straße galt. Das hatte sie von Anfang an zusammengeschweißt. Denn sie waren arm, aber nicht dumm. Und sie wurden unzertrennlich, mehr wie Brüder denn wie Freunde.


  Sobald sie alt genug waren, verließen beide jungen Männern Marseille und studierten gemeinsam Wirtschaft in Lyon. Erst bei einem Auslandsjahr in New York trennten sich ihre Wege, zumindest inhaltlich. Nicolas lernte alles über das Management von Unternehmen und legte den Master mit Auszeichnung ab, während Christian das Studium vernachlässigte und nur einen guten Abschluss machte und stattdessen das Leben genoss – und dafür sorgte, das Nicolas es nicht verpasste.


  Und genau nach diesem Muster setzte sich ihr Leben fort.


  Während Nicolas an seiner Karriere arbeitete, hielt Christian ihm den Rücken frei. Es war nur eine Frage der Zeit, bis er scherzhaft den Titel »Assistent« bekam. Und es dauerte nicht viel länger, bis ihm Nicolas ein entsprechendes Gehalt zahlte. Was zum Glück an ihrer Freundschaft nichts änderte. Wenn überhaupt, so stärkte das ihre Verbindung.


  So wie jetzt, denn über den Kopf von Marlene warfen sie sich Blicke zu, die Bände sprachen.


  Nach wenigen Minuten gab sie auf, da Nicolas nicht reagierte und stolperte schluchzend aus der Dusche. Jetzt kam Christians Einsatz. Er empfing Marlene mit einem Handtuch und beruhigendem Worten und dirigierte sie aus dem Raum. Ende des Dramas.


  Nicolas rieb sich die Schläfen und atmete erleichtert auf, als die Kopfschmerzen verebbten.


  Frauen machten wirklich nur Ärger. Dabei hatte es Nicolas mit Marlene auf einen Beziehungsrekord von drei Monaten gebracht. Das war für ihn schon fast wie eine Ehe. Doch mit jedem Tag wollte sie mehr. Er reichte ihr nicht mehr. Die Geschenke reichten ihr nicht mehr. Und der Sex war grässlich, selbst wenn er morgens mittags und abends stattfand. Sie ließ es einfach über sich ergehen, jedes Mal. Da hätte er sich auch eine Puppe nehmen können! Nur blasen konnte sie großartig. Wenn sie wollte.


  Mit einem Seufzen verließ Nicolas die Dusche und schlang sich das Handtuch um die Hüften. Auf das Marlene bereits ihre Sachen gepackt hatte. Oder Christian ihr dabei half.


  Mit gemischten Gefühlen durchquerte er die Suite und griff sich seine bequemen Boxershorts frisch aus dem Schrank. Alles war ruhig. Marlene war weg.


  Erleichtert stellte er die Klimaanlage ab, die Marlene voll aufgedreht hatte, ließ etwas von der süßlich-warmen Abendluft herein und ging auf den Balkon. Im Wind lag ein Hauch Salz, als käme er vom Meer, und er hoffte, dass damit diese drückende Schwüle bald verschwinden würde. Er spürte die Abendsonne auf seiner Haut, erinnerte sich wieder an Cassiopeia und fühlte sich plötzlich wie der glücklichste Mensch auf Erden. So, als wäre ihm eine große Last von den Schultern genommen worden.


  Nach einigen Minuten gesellte sich Christian zu ihm. Zum Glück allein.


  »Das ging ja dieses Mal schnell«, stellte Nicolas fest.


  »Ich hab ihr eine großzügige Summe angeboten und plötzlich versiegten die Tränen.«


  Nicolas nickte. Wunderte ihn nicht. Sie hatte am meisten sein Geld geliebt. Wie viel Christian zahlen musste, interessierte ihn nicht. Hauptsache, sie begegneten sich kein weiteres Mal. »Merci.«


  »Dafür nicht. Es war mir wie immer ein Vergnügen. Aber wenn ich dir einen Rat geben darf, auch deinem Konto zuliebe: Vielleicht suchst du zur Abwechslung mal eine ganz normale Frau. Und gabelst niemanden auf einem Presseball, einer Benefiz-Gala oder in der Business-Lounge im Flughafen auf. Das Geld, dass du diesen Frauen hinterher wirfst, könntest du stattdessen spenden.«


  »So schlecht ist mein Geschmack doch gar nicht«, maulte Nicolas und gönnte sich einen Whiskey, um den Tag zu vergessen.


  Christian lachte zur Antwort und goss sich ebenfalls einen Daumen breit ins Glas ein. »Nur für den Fall, dass ich all die Jahre etwas falsch verstanden hab: Was suchst du eigentlich?«


  »Leichtes Vergnügen. Federleichtes, nicht nerviges, wohlriechendes, witziges Vergnügen.« Nicolas schenkte sich nach und döste auf einem der Liegestühle auf dem Balkon vor sich hin. Oh ja, jemanden nur für eine Nacht oder zwei. Eine Affäre eben und nicht diese kindischen Pseudobeziehungen mit all diesem Drama, die er wieder und wieder pflegte und beendete. Etwas Unkompliziertes eben. Das ihn befriedigte. Genau das, was ihm immer alle zutrauten. Dass er jemals eine echte Partnerin finden würde, von dem Gedanken hatte er sich längst verabschiedet. So, wie es keine Märchenprinzen gab, so lief auch keine Mrs Right umher.


  Christian legte ihm etwas in den Schoß.


  »Mein Laptop? Ist im Büro was passiert?« Sofort richtete sich Nicolas auf und verdrängte seinen Frust.


  »Nein. Da ist alles okay. Nur, da Marlene jetzt gerade weg ist und du offensichtlich erregt bist: Versuchs doch mal mit Online-Dating! Die Hauptstädterinnen sind heiß, so viel kann ich dir sagen. Und keine Spur verklemmt. Außerdem hat man nirgends so eine große Auswahl. Hausfrauen, Studentinnen und Praktikanten. Heiße Señoras aus Spanien, Girls aus London oder süße Französinnen von der Côte d'Azur.« Christian hob vieldeutig die Augenbrauen, als hätte er mit Letzteren schon heiße Begegnungen erlebt.


  Irritiert sah Nicolas auf die Seite von PAIRS. Es war nicht so, dass er nicht schon von Online-Dating gehört hätte. Selbst seine Großmutter wusste, was das war. Aber war es das Richtige? Nichts fand er langweiliger, als jemandem seine Lebensgeschichte zu erzählen. Und passierte das nicht automatisch bei einem ersten Date? Er wollte nicht berichten, wer er einmal gewesen war. Er blickte immer nach vorne und fand viel spannender, wer er in Zukunft sein könnte. »Ich kann das nicht.«


  »Du hast gerade mit einer Frau unter einer Dusche Schluss gemacht. Aber das hier, das kannst du nicht? Jeder Dreizehnjährige kann das.«


  »Die meisten Dreizehnjährigen sind auch nicht für ein milliardenschweres Unternehmen verantwortlich und haben tausend Mitarbeiter unter sich.«


  »Ausreden, nichts als Ausreden! Du hinterlegst dort ja nicht deine Kontoverbindung. Du kannst dich als ein Anderer ausgeben.«


  »Und wenn mich jemand erkennt?«


  »Dann lass das Foto weg!«


  »Welche halbwegs nicht gestörte Frau lässt sich auf so etwas ein? Ich könnte ein glatzköpfiger, fetter Perverser sein.«


  Christian gluckste vergnügt: »Also, wenn ich es nicht besser wüsste, dann hast du Schiss.«


  »Unsinn!«


  »Du hast Riesenschiss!«


  »Hör auf damit!«


  »Schiss, Schiss, Schiss!«


  Nicolas schnappte sich den Rechner und nahm sich das Registrierungsformular vor. Ohne lange nachzudenken, füllte er alles aus und war online: »Da! Siehst du! Von wegen!« So was Lächerliches! Er hatte nie Schiss, vor nichts und niemandem.


  »Dann viel Spaß!«


  »Wie? Du gehst jetzt?«


  »Soll ich dir beim Anbaggern etwa über die Schulter schauen?« Christian grinste breit und machte sich aus dem Staub.


  Besser nicht.
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    	MR.X: Lust auf eine Unterhaltung?


    	MiMaMiaou: Fick dich selbst!


    	MR.X: Mag ich heute nicht.

  


  Genervt vom Fehlschlag der letzten Stunde kämmte sich Mia mit den Fingern ihre nassen Haare.


  COWBOYMAN hatte seinem Namen alle Ehre gemacht und sie nach allen Regeln der Kunst geritten: erst Schritt, dann Trab und schließlich Galopp. Das allein war nicht verwerflich. Es war genau das, was sie wollte. Wenn das nur auch auf den Typ dazu zugetroffen hätte. Er war kleiner als sie gewesen und auch ein ganz spezielles Teil von ihm hatte sie größentechnisch enttäuscht. Außer seinem hässlichen Jugendsünde-Tattoo schmückten weitere Tribals seine Haut, und sein Atem hatte nach Aschenbecher mit Minze geschmeckt, da er sich als Raucher entpuppt und auf dem Weg zum Hotel das Ganze mit einem Pfefferminzbonbon zu überdecken versucht hatte.


  Um weitere Begegnungen mit COWBOYMAN zu vermeiden, hatte Mia ihn in ihrem frisch angelegten Dating-Account blockiert und war unter die Dusche gesprungen, um sich den Geruch einer ganzen Büffelherde von der Haut zu spülen, den er schwitzend auf ihr hinterlassen hatte. Sie hätte ihn natürlich an der Tür gleich abweisen sollen. Doch sie hatte Sex gewollt und geglaubt, irgendwie würde es schon gehen.


  Falsch gedacht.


  Weitere Nachrichten anderer Männer ließ sie unbeantwortet. Sie sollte sich anziehen und nach Hause fahren. Wenn sie früh ins Bett ginge, käme sie morgen vielleicht vor sechs Uhr aus den Federn und könnte in den kühleren Morgenstunden statt bei klebriger Mittagshitze arbeiten. Sie müsste nur das Chatfenster schließen.


  Doch sie konnte nicht und starrte nachdenklich auf die Worte von MR.X.


  Die untergehende Sonne tauchte die Stadt in warmes orangenes Licht. Immer noch lag die schwüle Hitze des Tages in der Luft. Überall waren die Fenster sperrangelweit geöffnet. Menschen trieben sich auf den Straßen herum, wurden langsam wieder munter für die – laut Nachrichten – wärmste Nacht des Jahres. Fast schien Paris zu Italien zu gehören. Inklusive jede Menge südländischer Amore, die in der Luft lag und den eleganten Hauptstädtern den Kopf verdrehte. Und vielleicht war es das. Oder die unverklemmte Direktheit des Fremden. Oder sein Nickname, bei dem das X für alles Mögliche stehen konnte. Sie schrieb weiter.


  
    	MiMaMiaou: Pech, ich bin für heute fertig.


    	MR.X: Befriedigt?


    	MiMaMiaou: Tss!


    	MR.X: Du hattest Sex, zwei Stunden nachdem du dich hier angemeldet hast?!

  


  MR.X hatte ihr Vorhaben innerhalb von Sekunden durchschaut. Entweder weil solche Aktionen typisch für Männer waren, oder weil er ein sehr aufmerksamer Beobachter war. Auf jeden Fall hatte er Humor, denn dass er beim Schreiben der Zeilen grinste, dessen war sie sich sicher.


  Mia beleckte sich ihre trockenen Lippen. Es waren nur Worte, nicht mal besonders höfliche oder nette. Doch sie trafen einen Nerv, von dem sie bis dahin nichts gewusst hatte. Aus schwelender Lust wurde ein unkontrollierbares Feuer. Sie zog ihn auf, neckte ihn, testete die Grenzen zwischen ihnen aus, und all das sorgte dafür, dass sie sich immer weniger von MR.X lösen konnte. Diese wenigen Sätze waren wie eine Droge und sie brauchte mehr.


  
    	MiMaMiaou: Ich hatte es nötig.


    	MR.X: Eindeutig bitternötig :)

  


  Neugierig klickte sie auf sein Profil, das ebenfalls erst seit diesem Sonntag existierte.


  Kurze, braune Haare, graugrüne Augen. Kein Profilbild. Dafür groß! 1,95 m! Trainiert hatte er seine Statur beschrieben, und sie rechnete mit einem muskellosen Schlank. Genau wie sie hatte er »Ich weiß nicht, sag du es mir« als Grund angegeben, auf der Plattform zu sein. Doch ins Auge stach ihr eine andere Information. Unter der Kategorie Lieblingsort schrieb er: »Das Meer an einem Frühlingsmorgen.«


  Mias Herz pochte aufgeregt, anders als bei der Begegnung mit COWBOYMAN. Und ihr Gedächtnis flutete sie mit den passenden Gerüchen. Leichter Blumenduft, nasser Sand, in der Sonne trocknender Seetang, leere Muscheln, Salz, fangfrischer Fisch, nasses Treibholz. Und dazu eine frische Brise. Mmh … So hatte es auf den Kanaren im Frühling gerochen.


  Nachdenklich kaute sie auf ihrer Lippe herum.


  
    	MR.X: Liest du mein Profil?


    	MiMaMiaou: Lesen? Ich checke dich ab :)


    	MR.X: Und, bestehe ich den Check?

  


  Eigentlich nicht und dann doch … vielleicht … ja. Sie war erregt, bis in die Zehenspitzen. Und ihre Fantasie verwandelte das nicht vorhandene Gesicht von MR.X in einen sexy Typen, auf den die spärlichen Profilangaben passten. So wie beim Lesen eines Buchs nur von wuscheligen Haaren, funkelnden Augen und breiten Schultern die Rede sein musste, und schon war man dem Helden verfallen und wollte selbst in seinen Armen liegen, denn das Kopfkino erledigte den Rest.


  
    	MR.X: Du kannst mich gerne was fragen. Mein Profil weist – wie du sicherlich gesehen hast – einige Lücken auf.

  


  Seine getippten Zeilen sorgten für jede Menge Kribbeln in Mias Körpermitte. Und diese kleinen Impulse knipsten ihren Verstand aus. Jede Frau brauchte ab und zu einen heißen Flirt. Und hier war ihre Gelegenheit.


  
    	MiMaMiaou: Nur wenn du ehrliche Antworten gibst.


    	MR.X: Versprochen. Was willst du wissen?


    	MiMaMiaou: Beschreib dein Gesicht!


    	MR.X: Ganz normal.


    	MiMaMiaou: Gib dir mehr Mühe! Mir ist schon klar, dass du zwei Augen, eine Nase, Ohren und einen Mund hast. Aber was würde mir auffallen, wenn ich dich sehe?


    	MR.X: Meine Nase ist recht groß und leicht schief, dafür aber schmal: eine griechische Nase, die auf dem Rücken einen kleinen Bruch hat.


    	MiMaMiaou: Sehr sexy.


    	MR.X: Findest du?


    	MiMaMiaou: Finde ich.


    	MR.X: Ehrlich?


    	MiMaMiaou: Ehrlich. Denn du weißt ja, was man über Männernasen und ihr bestes Stück sagt.


    	MR.X: Und du meinst, das stimmt?


    	MiMaMiaou: Ja … du protestierst nämlich nicht :)


    	MiMaMiaou: Was ist mit deinem Mund?


    	MR.X: Meine Lippen sind Kuss-Experten. Und heute trage ich einen Fünf-Tage-Bart.


    	MiMaMiaou: Ihr Männer wisst, dass ihr uns damit schwach macht?


    	MR.X: Keine Ahnung, ob alle das wissen, aber mir ist das nicht neu ;)


    	MiMaMiaou: Ich bekomme Gänsehaut.


    	MR.X: Dann wird dich mein strenger Gesichtsausdruck in den Wahnsinn treiben. Dabei treten nämlich meine Kieferknochen hervor und sorgen für diesen markanten, dominanten Look, über den ihr euch in Frauenmagazinen den Kopf zerbrecht.


    	MR.X: Genug beschrieben?


    	MiMaMiaou: Für den Anfang …


    	MR.X: Was macht die Gänsehaut?


    	MiMaMiaou: Macht …


    	MR.X: Macht was?


    	MiMaMiaou: Meine Brustwarzen sind hart.


    	MR.X: Erneut oder immer noch?


    	MiMaMiaou: Was glaubst du wohl?


    	MR.X: Eindeutig unbefriedigt.


    	MiMaMiaou: Ja. Glücklich?


    	MR.X: Eher interessiert.


    	MR.X: Wer war der Kerl, der es nicht geschafft hat, jemanden, der kommen wollte, zum Kommen zu bringen?


    	MiMaMiaou: Ich verpfeif ihn nicht.


    	MR.X: Solltest du aber.


    	MiMaMiaou: Warum?


    	MR.X: Dann weiß ich, wie hoch die Messlatte liegt.


    	MiMaMiaou: Der war nicht die Messlatte!


    	MR.X: Das ist spannend. Wo liegt sie dann?


    	MiMaMiaou: Nicht so schnell. Soweit sind wir noch nicht. Bist du wirklich 1,95 m groß?


    	MR.X: Nein.


    	MiMaMiaou: Wie bitte?! Ihr Männer seid doch alle gleich! Ich habe eure Lügen so satt. Viel Spaß mit dir selbst!

  


  Zum zweiten Mal an einem Tag wurde Mia auf den Arm genommen. Wütend boxte sie in die Matratze. In ihre Erregung mischte sich heiße Wut, die wie zu viel Chili beim Inder brannte. Am liebsten wollte sie etwas zerschlagen, aber sie war im Hotel, und außer einem Telefon und weichen Kissen war nichts in Reichweite, was sich eignete. Mit dem Online-Dating anzufangen, war eine dumme Idee gewesen. Hoffnung und Enttäuschung lagen so nah beieinander. Davon erzählten die Musterpaare auf der Startseite von PAIRS nie etwas. Sie hätte mit ihren Freunden grillen gehen sollen. Dann wäre alles wie immer.


  Dieser letzte Gedanke ließ sie nicht los und klebte wie eine Klette an ihr. Sie versuchte, ihn abzuschütteln, aber die kleinen Widerhaken des Zweifels blieben an ihr haften.


  Wie immer.


  Mia konnte sich dieses Leben problemlos vorstellen. Sie ging arbeiten, abends, wenn die Zeit reichte, traf sie Stéphanie oder andere Freunde. Und nachts verwöhnte sie sich selbst in ihrem Bett, das nur nach ihr roch. Selbst wenn sie Männerparfüm ins Kissen sprühte. Bis sie alt und grau war. Wie vorhersehbar! Wie langweilig! Wie einfach! Dabei hatte Mia nie so ein Leben führen wollen. Man rutschte da so rein. Aus der befristeten Anstellung wurde eine unbefristete. Mit Ende Zwanzig fing man schon an, sich um die Rente zu sorgen und Geld beiseite zu legen. Und dabei vergaß man, jung zu sein. Sie hatte es in den letzten Jahren auf jeden Fall und die Rebellin in sich eingesperrt.


  Doch damit war nun Schluss!


  Das Leben bot so viele Möglichkeiten, und wenn Mia noch einen Tag länger 'wie immer' lebte, dann verpasste sie viel zu viele davon.


  Tief durchatmend setzte Mia sich wieder vor ihren Laptop. Wider Erwarten hatte sie keine Antwort, keine Entschuldigung, rein gar nichts. Entweder das war seine Art, sie für ihr loses Mundwerk zu bestrafen, oder MR.X schrieb sich mit mehreren Frauen gleichzeitig und hatte just, als es spannend wurde, keine Zeit mehr für sie. Aufmerksam las sie ihren Chatverlauf und das Kribbeln zwischen ihren Beinen nahm wieder zu, als würde sie ihre erotische Begegnung noch einmal erleben. Vielleicht war er einer dieser bösen Jungen? Und wussten die nicht am besten, wie man Frauen vor Lust in den Wahnsinn trieb?


  Mia kaute auf ihrer Lippe herum, bis die Entscheidung fiel. 'Wie immer' war ihr Leben bis gestern gewesen. Ab heute sollte alles anders werden. Und war es das nicht ohnehin schon? Irgendetwas an diesem Mann reizte sie – mehr als das erotische Buch auf ihrem Nachttisch mit der Rose auf dem Cover. Und sie nahm den Faden wieder auf.


  
    	MiMaMiaou: Wie groß bist du wirklich?


    	MR.X: Aha, hast du dich beruhigt?


    	MiMaMiaou: Geht so. Also?


    	MR.X: 2,01 m und zu meiner Verteidigung möchte ich anmerken, dass ihr Frauen immer einen großen Mann haben wollt. Zwei Meter sind euch dann jedoch plötzlich zu hoch.


    	MR.X: Und du, bist du wirklich 1,79 m?


    	MiMaMiaou: Steht so in meinem Ausweis.


    	MR.X: Und wann wurdest du zuletzt gemessen?


    	MiMaMiaou: Kann mich nicht erinnern.


    	MR.X: Das merk ich mir.


    	MiMaMiaou: Tu das!

  


  Bei der Erwähnung seiner Größe hatte Mias Fantasie weitere anatomische Details ergänzt, vor allem in seiner Körpermitte, wo er nun einem dieser absurd überdimensionierten Fruchtbarkeitsgötter glich. Die linke Hand, die sie nicht zum Tippen brauchte, war zu ihren Schritt gewandert. Dort glitten ihre Finger an ihren nassen Schamlippen entlang, und sie seufzte unter der warmen, feuchten Liebkosung. Fast so könnte sich seine Zunge anfühlen. Sein Bart würde sie kitzeln. Mit seinen starken Händen würde er ihre Beine auseinanderdrücken, um sie so tief zu nehmen, wie er konnte.


  
    	MR.X: Und was hat der Typ vorhin zu deinem Muttermal gesagt?


    	MiMaMiaou: Nichts.


    	MR.X: Nichts?!


    	MiMaMiaou: Nichts und ich will nicht darüber reden.


    	MiMaMiaou: Wie groß ist dein Penis?


    	MR.X: Wenn das ein Ablenkungsmanöver war, so war das das plumpeste, das ich je erlebt habe :) Ich werde mich heute nicht mit dir treffen, mon chéri. Also wüsste ich nicht, was das für eine Rolle spielt.

  


  So redeten sich Mias Erfahrung nach nur Männer heraus, deren bestes Stück winzig war. Mia blieb bei ihrer Götterfantasie und ließ sich von einem Mann verwöhnen, der genau wusste, was sie wollte und wie sie es wollte und der einzig und allein da war, um sie glücklich zu machen. Eine Fantasie eben …


  
    	MR.X: Bist du noch bei mir?

  


  Woher wusste er, dass sie abgedriftet war? Ertappt hielt Mia inne. Bis ihr einfiel, dass er sie ja nicht sehen konnte. Ihre Finger nahmen wieder ihren erotischen Rhythmus auf.


  
    	MiMaMiaou: Mmh … Ich bin noch da … mein Date eben hatte einen zu kleinen Penis.


    	MR.X: Magst du es groß und hart?

  


  Diese zwei Worte veränderten den Film, der in Mias Kopfkino ablief. Ihre Finger waren plötzlich nicht mehr ausreichend. Sie brauchte mehr und stöhnte frustriert.


  
    	MR.X: Nicht träumen! Antworten!


    	MiMaMiaou: Ich mag es, wenn ich komme. Und dieser kleine Penis hat das nicht geschafft.


    	MR.X: Möchtest du das heute Abend noch?


    	MiMaMiaou: Mmmh.

  


  Ihre nasse Scham pochte verlangend unter der Berührung ihrer unzureichenden Finger. Obwohl MR.X echt war, wirkte die Situation entfernt wie ein Tagtraum. Und Mia ließ sich hemmungslos von ihrer Fantasie mitreißen.


  
    	MR.X: Gut, das kriegen wir hin.

  


  Nun hatte er Mias ganze Aufmerksamkeit.


  
    	MR.X: Aber dazu sollten wir erst mal schauen, was der Typ vor mir falsch gemacht hat.


    	MiMaMiaou: Er hat mich angelogen. Zufrieden? Er hat geglaubt, er wäre Supermann und er war stattdessen … stinknormal … eine Mogelpackung.


    	MR.X: Das ist alles? Er hat sich größer gemacht?!


    	MiMaMiaou: Und seinen Penis auch!


    	MiMaMiaou: Wie groß ist deiner?


    	MR.X: Geduld, das ist erst das Vorspiel. So weit sind wir noch lange nicht.


    	MR.X: Wer hat das Date arrangiert?


    	MiMaMiaou: Ich.


    	MR.X: Eindeutig unbefriedigt! :)

  


  Schmollend antwortete Mia ihm mit Schweigen. Wenn er das als Druckmittel einsetzte, dann konnte sie das auch. Als dürften nur Männer Sex suchen! Frauen waren sehr wohl lustvolle Geschöpfe und nicht nur auf der Welt, um die fürsorgliche Mutter oder die Haushälterin zu spielen!


  Nicht einmal eine Minute später folgte seine Antwort.


  
    	MR.X: Entschuldige, das war nicht lustig. Ich als Mann sollte das wissen.


    	MiMaMiaou: Wieso?


    	MR.X: Das verraten wir euch Frauen nicht.


    	MiMaMiaou: So wie wir euch Männern eigentlich auch nicht verraten, wie oft wir an Sex denken … davon träumen, dass jemand in uns dringt … uns zum Stöhnen bringt…


    	MR.X: Jetzt kann ich dich verstehen.


    	MiMaMiaou: ?


    	MR.X: Wir Männer können erregt sein und mit etwas Zeit und langweiligen Themen legt sich das wieder…


    	MiMaMiaou: Oder?


    	MR.X: … oder wir sind so hart, dass wir verdammt unausstehlich werden, wenn wir nicht kommen. So wie du jetzt. Weil der süße Schmerz der Erwartung in ein kaum auszuhaltendes Ziehen übergeht. Und darüber machen wir Männern keine Scherze.


    	MR: X: Wenn ich fragen darf: Wie lief das Treffen ab? Bei dir oder bei ihm?


    	MiMaMiaou: Weder noch.


    	MR.X: Da bleibt ja nicht viel übrig. Soll ich raten – und ich kann dir versprechen, ich habe eine ziemlich blühende Fantasie :-) – oder sagst du es mir?


    	MiMaMiaou: Wir haben uns in einem Hotelzimmer getroffen.


    	MR.X: Und da bist du noch?


    	MiMaMiaou: Ja.


    	MR.X: Oh, ich seh dich vor mir, nackt, deine blonden Haare, offen und zerzaust, zwischen den zerknitterten Laken, wo er dich benutzt hat…


    	MiMaMiaou: Wenn du willst, dass mir schlecht wird, nur weiter so.

  


  Mia hatte sich nämlich ebenfalls nackt gesehen. Nur, dass sich in ihrer Fantasie ein großer, gut gebauter Typ mit graugrünen Augen über sie beugte, mit den Knien fordernd ihre Beine auseinanderdrückte, sodass sie offen und willig vor ihm lag. Dass er sie verrückt machte, indem er nichts weiter tat, als sie hungrig anzuschauen. Mit einem Blick, der das Pochen zwischen ihren Beinen verstärkte. So sehr, dass sie sich wand und ihm mit dem Ort, wo sie erobert werden wollte, näher kam. Erwartungsvoll. Ihm ausgeliefert. Und nicht so, wie eben mit Alexandre und seinem Minz-Raucheratem, der von solchen Spielen und der Macht der Erotik keine Ahnung hatte. Und an den sie nicht erinnert werden wollte.


  
    	MR.X: Verrätst du mir das Hotel?

  


  Sofort schlug Mias Herz schneller. Adrenalin rauschte in ihren Adern und wirbelte erwartungsvolle Angst und lustvolle Nervosität durcheinander.


  
    	MR.X: Ich werde nicht vorbeikommen, ich will es nur wissen.


    	MiMaMiaou: Wozu?


    	MR.X: Für etwas, das dir ganz sicher gefallen wird.


    	MiMaMiaou: Es gibt da nur eine Sache, die mir gefällt …


    	MiMaMiaou: Machst du das oft?


    	MR.X: Fremde Frauen verrückt machen?


    	MR.X: Ja, nur zum ersten Mal online.


    	MiMaMiaou: Das soll ich glauben?


    	MR.X: Spielt es so eine große Rolle? Ich bin kein Mönch. Ich hatte Sex und genieße ihn sehr. Nur das Schreiben über eine Internetseite ist mir neu. Also: verrätst du mir, wo du bist?

  


  Zögerlich tippte Mias den Namen des Hotels in der nähe vom Arc de Triomphe, drückte auf Senden und sah nach draußen in die einbrechende Nacht.


  Der Großteil der Stadt bereitete sich auf den Beginn einer neuen Woche vor. Da wurden noch schnell Hemden gebügelt, Haare gewaschen oder der Wecker gestellt. Doch nicht Mia. Sie spielte Spielchen, deren Regeln sie nicht kannte, obwohl sie selbst das Spiel begonnen hatte. Vorfreude und Nervosität bereiteten ihr ein Wechselbad der Gefühle. Und sie verstand gar nicht mehr, warum sie Achterbahn-Fahrten sonst nie mochte. Klar, weil ihr übel würde. Aber das Kribbeln im Bauch, das man bekam, wenn man von ganz oben steil in die Tiefe stürzte, kopfüber zu hängen und nicht mehr zu wissen, wo oben und wo unten war, genau das genoss sie.


  Ein Piepsen lenkte ihre Aufmerksamkeit zurück zu ihrem Chat.


  
    	MR.X: Gute Wahl.


    	MR.X: Und die Zimmernummer?


    	MiMaMiaou: 331


    	MR.X: Bist du noch die ganze Nacht da?


    	MiMaMiaou: Nur so lange, bis ich nicht mehr so erregt auf die Straße muss.


    	MR.X: Wow. Du verstehst es, einen Mann verrückt zu machen.


    	MiMaMiaou: Schön für dich!


    	MR.X: Als ob du nicht selbst nass bist! Sei ehrlich!


    	MiMaMiaou: Ja, erwischt. Ich bin nass.


    	MR.X: Oh, du kannst dir nicht vorstellen, wie gerne ich das jetzt sehen würde. Und weißt du, was ich dann täte?


    	MiMaMiaou: Was?


    	MR.X: Ich würd dich wahnsinnig machen, bis du bettelst.


    	MiMaMiaou: Dir ist schon klar, dass das in meinem jetzigen Zustand nicht lange dauert?


    	MR.X: Oh ja, und da beginnt der Spaß. Denn ich würde dir nicht geben, was du willst. Ich würde meine dicke Eichel zwischen deinen nassen Schamlippen entlanggleiten lassen. Und immer, wenn du mir deine Hüften entgegenstreckst, würde ich zurückweichen. Denn ich würde nicht in dich eindringen, wenn du willst.


    	MiMaMiaou: Sondern wenn du es willst?

  


  Von wegen! Das würden sie noch sehen!


  Mia bereute es, keines ihrer Spielzeuge in ihrem Businesskoffer mitgebracht zu haben, und führte stattdessen einen weiteren Finger so tief wie möglich ein, um das verlangende Brennen in ihrem Inneren zu lindern. Sie brauchte diesen Orgasmus. Wenn dieser Nebel der Lust aus ihrem Hirn verschwunden wäre, dann könnte sie wieder klar denken. Nur noch etwas und …


  Ein Piepsen ließ sie innehalten und sie schaute zum Laptop.


  
    	MR.X: Finger raus, mon chéri!

  


  Woher wusste er das?! Mia hielt ertappt inne. Doch da kein weiterer Satz folgte, gab sie sich erneut ihrer Fantasie hin. Bis wieder der Alarmton eine neue Nachricht ankündigte.


  
    	MR.X: Ich weiß, du spielst an dir herum, weil du nicht antwortest. Aber das geht viel zu schnell. Finger raus und ich lass dich kommen!


    	MiMaMiaou: Wie?


    	MR.X: Ich schick dir ein kleines Geschenk auf dein Zimmer. Niemand wird den Raum betreten. Der Bote klopft, du wartest kurz, du holst mein Geschenk und dann sehen wir weiter. Aber ich bin mir sicher, dass es dir gefallen wird.


    	MiMaMiaou: Das ist irgendwie psycho.


    	MR.X: Mehr psycho als ein Hotelzimmer für Sex zu mieten?

  


  Mia hätte schwören können, dass er grinste. Keine Ahnung, wer hier mit wem spielte, aber sie war bereit.


  
    	MiMaMiaou: Also gut. Ich heiße übrigens Mia. Und du?


    	MR.X: Im Moment immer noch MR.X. Gedulde dich einen Augenblick. Bis gleich!

  


  Warten zählte nicht zu Mias Stärken. Die Zeit verstrich und MR.X meldete sich mit keiner Zeile, während Mia sich sanft massierte und das süße Pochen genoss, gerade so stark, dass ihr warmes Fleisch nicht vor Lust schmerzte, und gleichzeitig so schwach, dass ein Orgasmus nicht in Sicht war.


  Fünfzehn Minuten später klopfte es und Mia informierte ihren Chatpartner.


  
    	MR.X: Jetzt solltest du zur Tür gehen. Du wirst sehen, warum mein Geschenk nicht zu lange draußen bleiben sollte.

  


  Neugierig stand Mia auf und öffnete die Tür. Eine Männer-Boxershorts hing am Knauf. Wie verboten war das denn?


  Unbeobachtet schnappte sie sich das Kleidungsstück und schloss schnell die Tür hinter sich. Genau im rechten Moment, denn auf dem Gang hörte sie Stimmen.


  Aufgeregt entfaltete Mia die dunkle Shorts zwischen ihren Händen. Größe XXL und genau an der richtigen Stelle ausgebeult, wenn nicht sogar durch Gebrauch ausgeleiert. Der dunkle, fein gewebte Stoff und der klassische Schnitt verbreiteten jede Menge Understatement und waren genau durch diese Schlichtheit ungemein sexy.


  Ob sie ihn an diesem intimen Kleidungsstück riechen konnte?


  Mia drückte ihre Nase an den Stoff und nahm Weichspüler und einen feinen, würzigen Duft wahr, so aufregend und frisch wie Abenteuer riechen sollten. So wie jeder Mann und das Leben und das ganze Universum riechen sollte. Da waren Moschusnoten, Ambra, Sandelholz und Nelke und noch nicht ganz verflogen das Aroma von Grapefruit und Neroli. Und diese Mischung machte ihren Hormonen Beine.


  Mia musste noch einmal daran riechen, presste ihr Gesicht in die Ausbuchtung der Shorts und atmete tief ein.


  Nie hatte sie sich so sehr als Frau gefühlt, nie verstanden, was mit der richtigen Chemie zwischen zwei Menschen gemeint war. Bis jetzt. Denn es war das hier. DAS! Und nichts anderes.


  
    	MR.X: Gefällt sie dir?


    	MiMaMiaou: Mmh.

  


  Mia schnupperte erneut und neue, bisher nicht gekannte Lust pochte heftig zwischen ihren Beinen. Sie wollte nicht schreiben, sie brauchte noch einen Moment allein mit diesem Stück Stoff.


  Doch er meldete sich.


  
    	MR.X: Stellst du dir gerade vor, wie der Penis aussieht, der so eine Hose ausfüllt?


    	MiMaMiaou: Wenn du wüsstest! Besser … viel, viel besser …


    	MR.X: Du kannst ganz schön gemein sein.


    	MiMaMiaou: Als ob dir nicht gefällt, dass mir deine Shorts gefällt.


    	MR.X: Du hinterlässt doch hoffentlich keine Sabberflecken? ;)


    	MiMaMiaou: Erwischt. ;)


    	MR.X: Himmel, mon chéri! Langsam!


    	MiMaMiaou: Sag bloß, du verlierst gleich die Beherrschung … großer, gut gebauter Mann.


    	MR.X: Du hast ja keine Ahnung. Heißt das, ich bekomme meine Unterhose so schnell nicht wieder?


    	MiMaMiaou: Lass mich nachdenken … nein. Sie riecht sexy, sie fühlt sich weich an und außerdem ist sie …


    	MR.X: Du KUSCHELST mit MEINEN Unterhosen?!


    	MiMaMiaou: Hab ja sonst nichts hier!


    	MR.X: Wie konnte dich der andere Typ nur in so einem Zustand zurücklassen?


    	MiMaMiaou: Soll ich ihn zurückholen?


    	MR.X: Untersteh dich! Puh … lass mir mal kurz einen Moment, um klar zu denken …


    	MiMaMiaou: Schon so viel Blut in anderen Körperregionen? :)


    	MR.X: Lach du nur! Ich bin mir sicher, deinen Körperregionen geht es ähnlich. Sie brennen vor Verlangen.


    	MiMaMiaou: Mmh.


    	MR.X: Also … jetzt kommt meine Idee. Machs dir mit meiner Shorts und komm in den weichen Stoff! Schick mir ein Bild davon!


    	MIA: Warum sollte ich das tun?


    	MR.X: Weil ich dann eine Belohnung für dich habe.


    	MIA: Welche?


    	MR.X: Ein sexy Bild von mir. Und vielleicht alles, was es braucht, damit du dich heute noch mit mir triffst.

  


  Schockiert starrte Mia den Bildschirm an und las die Worte erneut. Eindeutig verboten. Unterhosen trug man zwar eng auf der Haut, aber nicht so eng. Wenn sie schmutzig waren, wusch man sie. Man legte sie getrocknet wieder in den Schrank, strich vielleicht noch mal glättend drüber. Aber sie waren kein Spielzeug und man befriedigte sich nicht damit.


  Außerdem stellte man sich nicht den Besitzer dazu vor. Man gab sich nicht der Illusion hin, dass der Penis, der diesen Stoff ausfüllte, einen berührte. Und man wurde nicht nass von solchen Gedanken.


  Aber, mon dieu! Mia wurde es.


  
    	MR.X: Du bist nicht weggelaufen?


    	MiMaMiaou: Nein.

  


  Ihre Finger strichen nachdenklich über den Stoff, der sonst eng an seinem Schaft lag, und der sich spannte, wenn sein Besitzer erregt war. Weglaufen war nicht ihre Art. Und obwohl sie nicht von Brücken sprang oder Ski-Abfahrten quer durch die Wildnis machte, sie schätzte Nervenkitzel.


  
    	MR.X: Kleine Entscheidungshilfe: Wie lange meinst du, musst du suchen, um in diesem Datingportal jemanden zu finden, der dich so anmacht, wie ich?


    	MiMaMiaou: Wie lange musst DU suchen?


    	MR.X: Ich bin ein Mann. Für etwas Spaß finde ich hier schnell jede Menge Frauen. Aber zum Spielen wird es schwerer. Dabei würde ich unglaublich gerne mit dir spielen. Nicht nur heute.


    	MiMaMiaou: Warum?


    	MR.X: Weil mich noch nie eine Frau nur mit Worten so heiß gemacht hat wie du. Außerdem hältst du meine Boxershorts in der Hand, oder? Komm schon, reib dich dran! Ganz langsam. Probier es! Du kannst jederzeit abbrechen. Aber wenn du tust, was ich sage, lernen wir uns weiter kennen. Und das wird nicht unsere letzte erotische Begegnung sein.

  


  Mia betrachtete das Stück Stoff und dachte an das daran geknüpfte Versprechen, dessen Erfüllung verführerisch in der Luft hing. Ihr Lustzentrum machte sich bereit und gestand ihrem Verstand genau so viel Sauerstoff zu, wie sie brauchte, um seine Sätze zu parieren.


  Ihr erstes Rendez-vous des Abends hatte nur zu fünfzig Prozent dem Mann entsprochen, als der er sich dargestellt hatte – und das war ein unterdurchschnittlich kleiner Teil dessen, was man erwarten sollte.


  Wenn MR.X jedoch nur zur Hälfte der Mann war, als der er auftrat, befand sich Mia im Himmel. Selbst wenn nur zehn Prozent seiner Angaben stimmten, war sie glücklich. Woher auch immer er kam und warum auch immer es ihn gab und er keine Frau und keine Horde Kinder an seiner Seite hatte, Mia wusste, sie konnte ihm und diesem Angebot nicht widerstehen.


  Wieder roch sie an der Unterhose und fuhr mit den Fingern zärtlich über den Stoff, als würde sie ihn berühren. Dann ließ sie sich zurückfallen und starrte die Decke an. Ihr Körper summte und glühte.


  Ja, sie würde es machen. Die verfluchte Neugierde auf den vermeintlich tollsten Mann des Universums und damit verbunden auf den besten Sex, den eine Frau je haben konnte, siegte.


  
    	MiMaMiaou: Okay, ich mach dein Höschen nass …


    	MR.X: Kann es gar nicht abwarten, das zu sehen.


    	MiMaMiaou: … unter einer Bedingung.


    	MR.X: Welcher?


    	MiMaMiaou: Wir sind schon jetzt mehr als bloße Chatpartner. Du hast ein Bild von mir und ich deine Unterhose.


    	MiMaMiaou: Erzähl mir mehr von dir! Und bevor du Einwände hast: Mich interessiert nicht dein Beruf oder ob du eine Villa am See hast. Du interessierst mich. Und wenn ich das hier machen soll, dann muss ich mehr über dich wissen.

  


  Das Schweigen, das folgte, konnte Mia nicht einordnen. Doch sie blieb hartnäckig ebenfalls stumm, ließ ihm Zeit und inhalierte wieder seinen Geruch. Es war nicht so, dass es eine Rolle spielte, wer er war. Vielmehr war es so, dass die Begegnung auf ihre eigene Art intensiv war und Mia mehr brauchte. Fast so, als wollte sie mehr als Sex und als suchte auch ihr Herz einen Grund, verrückt zu spielen. Dabei wusste sie genau, dass ihre Gefühle außen vor bleiben mussten, wenn sie das Abenteuer genießen wollte.


  
    	MR.X: Was möchtest du wissen?


    	MiMaMiaou: Hast du ein Lieblingstier? Wenn ja, welches?


    	MR.X: Das interessiert dich?


    	MiMaMiaou: Klar! Es sagt viel über uns aus, ob wir Spinnen, Fische oder Hunde mögen. Also?


    	MR.X: Ja, ich habe eines. Katzen.


    	MiMaMiaou: Was magst du an ihnen?


    	MR.X: Ihre Eleganz, ihre Eigenwilligkeit, ihr Temperament. Und dass sie dennoch zutraulich und zahm sein können, um Streicheleinheiten zu bekommen. Und dass sie so zufrieden schnurren. Das erinnert mich immer an … ;)


    	MiMaMiaou: Du sagst das nicht, weil mein Nickname auf Katzen anspielt?


    	MR.X: Wenn, dann hat er mich erst dazu gebracht, dir zu schreiben.


    	MiMaMiaou: Und ich dachte, es wären die blonden Haare!


    	MR.X: Die natürlich auch ;)


    	MiMaMiaou: Ich mach weiter?


    	MR.X: Nur zu.


    	MiMaMiaou: Wenn du eine beliebige Person zu einem Abendessen einladen könntest, wer wäre das und warum?


    	MR.X: Das wärst du.


    	MiMaMiaou: Du hast die Frage wohl nicht richtig verstanden: Du kannst jeden nehmen. Von einem Comichelden, über Caesar bis hin zu Barack Obama.


    	MR.X: Ich bleib dabei: dich.


    	MiMaMiaou: Warum?


    	MR.X: Weil über Caesar, Comichelden und den Präsidenten der Vereinigten Staaten genug bekannt ist. Jeder kann ihre Positionen nachlesen und nichts ist langweiliger als bestätigt zu bekommen, was man eh schon weiß. Mal davon abgesehen, dass ich Caesar nicht das Internet erklären möchte. Aber du, Mia, du bist wie ein weißes Blatt Papier. Und nichts ist aufregender, als wenn sich das mit Inhalt füllt.


    	MR.X: Wie hättest du auf deine eigene Frage geantwortet?


    	MiMaMiaou: Mit Jean-Baptiste Grenouille. Das ist–


    	MR.X: Ich weiß, wer das ist. Die Hauptfigur aus Patrick Süßkinds berühmtesten Roman. Warum?


    	MiMaMiaou: Du hast schon recht, wir wissen von zu vielem zu viel, als dass es noch interessant wäre. Doch die Nase von Jean-Baptiste bemerkt vielleicht Dinge, die uns anderen verborgen bleiben. Und vielleicht führt sie uns zu einem völlig neuen Duft unserer Zeit, der bisher unentdeckt geblieben ist.


    	MR.X: Ich bin beeindruckt.


    	MiMaMiaou: Musst du nicht sein. Ich bin wieder dran. ;)


    	MR.X: Du hast also noch nicht genug erfahren?


    	MiMaMiaou: Nein.


    	MR.X: Okay, ich bin bereit.


    	MiMaMiaou: Also dann: Wann hast du zuletzt laut für dich gesungen? Und wann vielleicht sogar vor jemand anderem?


    	MR.X: Ich bin kein Opernsänger.


    	MiMaMiaou: Das beantwortet nicht die Frage. Ich auch nicht, dennoch singe ich unter der Dusche, wenn ich weiß, es ist niemand da.


    	MR.X: Wieso nicht vor jemand anderem? Zum Beispiel deinem Freund? Oder Ex-Freund?


    	MiMaMiaou: Dann denke ich, er oder sie denkt, dass ich denke, ich könnte singen, obwohl ich es nicht kann.


    	MR.X: :) Ich muss gerade richtig laut lachen. Dann denk doch das nächste Mal daran, dass es unglaublich sexy ist, wenn eine Frau unter der Dusche singt. Noch erotischer, als wenn sie nackt vor einem herumläuft. Es ist, als säße man als Zuhörer bei einem sehr intimen Moment in der ersten Reihe. Und es ist ein Zeichen von Vertrauen in den anderen. Vielleicht änderst du deine Meinung ja darüber?


    	MiMaMiaou: Dann habe ich mit Vertrauen wohl ein Problem. Aber was ist nun mit dir? Singst du?


    	MR.X: Ich singe. Und nachdem, was du erzählt hast, garantiert besser als du. Früher war ich jahrelang im Schulchor, Bassstimme. Heute singe ich ebenfalls unter der Dusche, egal, ob mich jemand hört oder nicht. Und während Autofahrten und manchmal auch wenn ich tanzen gehe und den Text kenne.


    	MiMaMiaou: :) Nun lache ich, weil ich mir einen singenden Zweimetermann inmitten einer tanzenden Menge vorstelle.


    	MR.X: Die Frauen stehen drauf.


    	MiMaMiaou: Echt?


    	MR.X: Echt!


    	MiMaMiaou: Darf ich noch ein letztes Mal?


    	MR.X: So oft du willst, Mia. Denn ob du es glaubst oder nicht, jede deiner Zeilen steigert meine Sehnsucht. Wie eine süße Folter.


    	MiMaMiaou: Obwohl es nur ganz normale Dinge sind?


    	MR.X: Mit dir fühlen sie sich alles anderes als normal an. Also: Wie lautet die nächste deiner sexy Fragen?


    	MiMaMiaou: Mal schauen, ob du es jetzt nicht bereust. Stell dir vor, du könntest 90 Jahre alt werden. Jedoch nur unter einer Bedingung: Entweder du behältst den Körper eines 30jährigen oder den Verstand. Was würdest du wählen?


    	MR.X: Sag mir erst, was du nimmst!


    	MiMaMiaou: Hängt deine Antwort davon ab?


    	MR.X: Ziemlich sicher.


    	MiMaMiaou: Okay: Ich würde den Verstand einer 30jährigen nehmen, denn dann würden mir nie die verrückten Ideen ausgehen, ich würde Neues wagen, weil meine Zeit noch unendlich lang schiene und mich nicht selbst beschneiden, wie das alte Menschen eben so tun. Und nie, nie, nie, würde ich sagen: Früher war alles besser. Denn mein Früher wäre jetzt.


    	MR.X: Siehst du, dann muss ich das Gegenteil nehmen, um solche Hitzköpfe wie dich aufzuhalten. Ich würde meinen Körper nehmen, den ich mit all der Lebensweisheit, die über die Jahre dazugekommen ist, sinnvoll einsetzen kann, um auf Leute wie dich aufzupassen.


    	MiMaMiaou: Yin und Yang.


    	MR.X: Genau so sollte das Leben sein.


    	MiMaMiaou: Und dadurch entsteht Spannung.


    	MR.X: So wie jetzt.


    	MiMaMiaou: Mmh, so wie jetzt.


    	MR.X: Fragestunde beendet?


    	MiMaMiaou: Ja.

  


  Nervös lächelnd wandte sich Mia vom Laptop ab. Von wegen, Frauen könnten einfach nur Sex mit der Körpermitte haben und Gefühle außen vor lassen. MR.X hatte ihre Sinne genauso wie ihren Verstand umworben, und die Lust, von diesem Fremden erobert zu werden, war stärker als alles, was sie zuvor gekannt hatte. Außerdem wurde ihr Herz von Endorphinen und Adrenalin überschwemmt und klopfte verräterisch schnell und glücklich.


  Als wären es seine Hände, die sie berührten, fuhr sie gröber als sonst über ihre Haut. Erst über ihren Busen, dann tiefer über ihren Bauch, zu ihren Hüften, über ihre Oberschenkel, bis zu den angewinkelten Knien. Langsam drückte sie ihre Knie auseinander und schaffte Platz für ihre Fantasie. Ihre Hände glitten wieder aufwärts. Die eine griff nach der Shorts, die andere schob sich zum Zentrum ihrer Lust.


  Mit dem Stoff der Ausbuchtung fuhr Mia über ihre Nässe und stöhnte. Mit geschlossenen Augen stellte sie sich vor, wie MR.X sie beobachtete und ihr Anblick ihn erregte. Wie seine Hand die Länge seines Schaftes umfasste. Wie seineBauchmuskeln sich vor Lust anspannten. Wie sich nasse Tröpfchen auf der Spitze bildeten, die er mit Daumen und Zeigefinger weiter verteilte, so als wäre es ihre Nässe. Wie bereit er war, in sie einzudringen …


  Die Bilder beflügelten Mia. Sanft massierte sie ihren Kitzler und verwöhnte sich. Hinter ihren geschlossenen Augen bewegte sich ein gut gebauter, großer Mann selbstsicher auf der Leinwand ihres Kopfkinos.


  Lustvoll fasste sie sich stärker an und genoss die raue Berührung des Stoffes, so als würde sie ein Mann hart nehmen. Ihre Hüften pressten sich gegen ihre Hand, sehnsüchtig in der Hoffnung, mehr zu spüren.


  Und dann stieg ihr wieder dieser Geruch in die Nase. Fast als hätte er sich gelöst, weil der Stoff nasser wurde: holzig-rau und herb. Moschus und Sandelholz.


  In ihrer Fantasie packte er sie an der Hüfte, zog sie kraftvoll an seine Erregung, hielt sie eng fest und ließ sie spüren, wie wild sie ihn machte.


  Dieser Film gefiel ihr! Nur noch etwas Druck, mit dem einen Finger über ihren Kitzler fahren, den anderen warm und nass hineingleiten lassen und …


  Mit einem Schrei kam Mia auf dem Gipfel der Ekstase heftig in den Stoff. Sterne tanzten vor ihren Augen, als würden Konfettischnipsel zu schnellen Electro-Bässen herabregnen. Und ihr Herz blieb für eine Sekunde stehen. Aber nicht länger, denn dann wäre sie ein Fall für den Notarzt.


  La petite mort. Der kleine Tod. Ein unwirklicher Wahnsinn! Der alles auf den Kopf stellte.


  Auf dem Rücken liegend kam sie zu sich. In den gleichen zerwühlten Laken von eben. Sie starrte die Decke an. Langweilig weiß, wie nicht anders zu erwarten.


  Ihr Verstand nahm wieder die Arbeit auf, langsam und protestierend schnaufend wie eine anfahrende Dampflok, bis sie an Fahrt gewann und zu einem Schnellzug wurde.


  Je länger Mia dort lag, desto weniger glücklich war sie mit der Situation. Mehrfach holte sie tief Luft, ihr Herz raste, sie schwitzte und der Herren-Slip klemmte zwischen ihren Beinen.


  Unfähig zu entscheiden, ob es richtig oder falsch war, knipste sie das Bild mit dem Handy und schickte es ab.


  Doch noch während das Foto übertragen wurde, fragte sie sich, was in sie gefahren war, dass sie mitmachte. Verfluchtes Sex-Hoch, das ihre Sinne benebelte! Der Slip war nass und ihre Lust glitzerte eindeutig hell auf dem dunklen Stoff. Sein Geruch lag leicht und dennoch für ihre Nase unverkennbar in der Luft. Dazu mischte sich ihr typisch weiblicher Geruch der Lust und salziger Schweiß, der ihre Haut feucht überzog und ihre Haare im Nacken verklebte.


  Etwas war anders. Sie war es. Und das Bild, das sie bot, gefiel ihr nicht.


  Beschämt duschte Mia kalt und packte ihre wenigen Sachen zusammen. Sie ignorierte die neue Nachricht auf PAIRS, loggte sich aus und fuhr den Laptop herunter. Dann löschte sie das Foto von ihrem Handy. Die schmutzige Shorts warf sie in den Mülleimer. Sie brauchte keine Erinnerung an den Abend und die Dinge, die sie vor lauter Lust auf einen anderen Menschen angestellt hatte.


  Was hatte sie sich nur dabei gedacht?! Die Hitze des Tages musste ihr nicht gut bekommen sein. Deshalb legten Spanier täglich eine Siesta ein!


  Mia verließ das Hotelzimmer. Mühelos präsentierte sie eine Ausrede, warum sie das Zimmer noch am gleichen Tag statt bei der Abreise bezahlte, hinterlegte ihren Schlüssel an der Rezeption, so als würde sie am Abend noch einmal wiederkommen, und blendete die Erlebnisse der letzten Stunden aus.


  Ja, sie hatte einen Orgasmus bekommen.


  Und dennoch war es nicht genug.
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    	MR.X: Bist du geschockt, oder warum schweigst du?

  


  Er wollte noch mehr schreiben, doch ein Räuspern ließ Nicolas aufschauen.


  »Und?«


  Christian stand mit einer kleinen, deutlich gefüllten Tüte in der Tür zu seinem Arbeitszimmer. Obwohl sie schon jede Menge miteinander erlebt hatten, überzog ein leichtes Rot seine Wangen. Außenstehende mochten es auf die brütende Hitze in dieser Stadt schieben, aber Nicolas wusste es besser? Sein bester Freund war peinlich berührt.


  Nachdem Christian Marlene hinausbegleitet hatte, hatte Nicolas ihn mit dem ungewöhnlichen Auftrag zum Hotel geschickt, an die Zimmertür mit der Nummer 331 eine seiner Shorts zu hängen. Er hatte im Foyer solange warten sollen, bis eine schlanke, blonde Frau das Hotel verließ und danach hatte er seine Hose einsammeln sollen. Wenn sie sie zurückgelassen hatte.


  »Normalerweise mische ich mich nicht in deine Angelegenheiten ein, aber–«


  »Dann tu es auch dieses Mal nicht!« Nicolas wusste auch ohne eine Standpauke, dass er – obwohl er seine Sexualität immer offen ausgelebt hatte – mit dieser Aktion ein neues Niveau erreicht hatte: unterirdisch. Und solche Spielchen hatte Christian ganz sicher nicht im Sinn gehabt, als er ihm den Laptop auf den Schoß gestellt hatte. »Welchen Eindruck hat sie auf dich gemacht, als sie das Hotel verlassen hat?«


  »Sie hatte es eilig.«


  »Mmh.« Nachdenklich rieb sich Nicolas das unrasierte Kinn und starrte auf die Tüte, die Christian immer noch festhielt.


  Laut dem sexy Foto, das er über PAIRS geschickt bekommen hatte, war Mia in seine Unterhose gekommen. Hatten sie danach Zweifel heimgesucht? Schämte sie sich plötzlich? Es war merkwürdig, aber gerade ihr Schweigen auf seine letzte Nachricht steigerte sein Verlangen nach ihr. Fast schien sie ihm wie eine dieser seltenen Frauen, von denen an Männerstammtischen Geschichten erzählt wurden: Nach außen hin war sie korrekt, moralisch, unantastbar und hatte alles unter Kontrolle. Aber im Bett fuhr sie ihre Krallen ein und gab sich ihrem Partner, ihrer Fantasie oder in dem Fall seiner Unterhose vollkommen hemmungslos hin. Was total sexy war. Und er wollte sie treffen. Unbedingt.


  »Soll das hier … gewaschen werden?« Christian schüttelte die Tüte.


  Nicolas blinzelte seinen Tagtraum weg. »Nein.«


  Abwartend, was als nächstes käme, zog Christian eine Augenbraue hoch.


  »Wir bleiben länger in Paris. Bitte klär mit dem Hotel, ob wir die Suite noch eine weitere Woche bewohnen können. Ansonsten such uns woanders was.«


  Diese Nachricht überraschte Christian. Sie kannten sich einfach zu gut. Noch nie hatte Nicolas wegen einer Frau seine Pläne geändert. Daher überlegte er, ob er etwas sagen sollte, verkniff sich dann jedoch jeglichen Kommentar. Statt zu diskutieren, nickte Christian und wandte sich zum Gehen.


  »Und lass die Tüte hier!«


  Ohne sich umzudrehen, stellte Christian die Tüte auf den kleinen Beistelltisch neben der Tür und ließ Nicolas allein. Der zögerte nicht länger, sondern gab seiner Neugierde nach.


  Mit langen Schritten ging er zu dem Tischchen und nahm sich die Tüte. Auf dem Rückweg zum Schreibtisch griff er hinein, zog seine Shorts heraus … und wurde hart. Noch bevor er sie überhaupt inspiziert hatte.


  Dieser Geruch! Kam der von ihr?


  Noch nie hatte er etwas so Betörendes wahrgenommen!


  Tief drückte er seine Nase in den Stoff und erschauerte, als etwas Kühles und Nasses seine Haut berührte. Doch er schreckte nicht zurück. Im Gegenteil, er schnupperte weiter und versuchte, diesem einzigartigen Duft auf die Schliche zu kommen.


  Nicolas stöhnte.


  In seinem Kopf wirbelten die Duftnuancen umher und fügten sich zu einem harmonischen Ganzen zusammen.


  Plötzlich hielt er inne.


  Er kannte einen sehr ähnlichen Duft. Erst gestern hatte ihm der Leiter der Pariser SCENTENCES-Tochter, Dominique Chevallier, die Neuentwicklungen vorgestellt. Einer seiner kompetentesten Manager, vielleicht etwas schmierig, aber damit kam er als Mann gut klar. Und er hatte dieses eine neue Parfüm präsentiert. Das nicht so stark roch, wie das, was er gerade in den Händen hielt. Aber die Ähnlichkeit war verblüffend. Cassiopeia.


  Mit dem Stoff an der Nase versuchte Nicolas, sich an Einzelheiten zu erinnern. Während der Meetings hielt er sich immer zurück. Bis er diesen Duft gerochen hatte, so überraschend, so anders, so überwältigend. Daraufhin hatte er seine Fingernägel dermaßen stark in seine Handflächen gebohrt, um seine undurchdringliche Miene zu wahren, dass er heute noch sichelmondförmige Abdrücke davon in seiner Haut trug.


  Wie hieß noch gleich der Designer des Duftes?


  Sein Penis schmerzte vor Verlangen, aber noch gab Nicolas dem Drang, sich selbst zu befriedigen, nicht nach. Er musste nachdenken und unter Druck konnte er das erstaunlich gut.


  Tief inhalierte er erneut den Geruch ihrer Erregung. Himmel, wie süß!


  Und plötzlich fiel ihm der Name wieder ein: Mia Benoit! Das Parfüm stammte von einer Frau. Chevallier hatte sie mehr als einmal lobend erwähnt. Und ihr Name hatte in irgendeiner dieser Präsentationen gestanden.


  Mia und MiMaMiaou.


  Nicolas grinste breit, befreite seinen großen, harten Penis endlich aus der Hose und rieb schnell und dringlich über den Schaft und seine feuchte Eichel.


  Es gab nur einen Weg herauszufinden, ob das wirklich ein und dieselbe Frau war. Nicolas würde nicht nur eine Woche länger in der Stadt bleiben, sondern unter irgendeinem Vorwand auch in der Firma arbeiten. Er müsste nur einmal in der Nähe von Mia Benoit sein und sie riechen, und schon wüsste er, ob sie seine sexy mysteriöse Unbekannte des heutigen Abends gewesen war. Und natürlich würde er sie erkennen, denn von ihrem Profil kannte er ihr ungefähres Aussehen.


  Und dann würde Nicolas sie in seinem Bett verwöhnen. Er würde ihre schlanken Beine öffnen und das Zentrum ihres bezaubernden Duftes freilegen und darin würde er sich tief versenken. Wieder und wieder.


  Die Fantasie war so plastisch, dass er heftig kam. Breit grinsend ließ er sich in seinem Drehstuhl zurückfallen. Sperma klebte auf seiner Hose und war sogar auf dem Schreibtisch gelandet. Dennoch hatte Nicolas sich nie besser gefühlt.


  Wieder roch er am Stoff, der ihr vor nicht einmal einer Stunde Lust bereitet hatte. Obwohl die Baumwolle langsam trocknete und damit ihr Duft schwächer wurde, reagierte sein Penis und wurde härter.


  Erregt rief Nicolas noch einmal die Website von PAIRS auf. Er wusste eines sicher: Er brauchte mehr von ihr. Mehr von ihrem Duft. Mehr von ihrem Körper. Und als Erstes: mehr von ihren Worten. Also schrieb er ihr.


  
    	MR.X: Ich mag, wie du riechst, wenn du gekommen bist.
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  »Gerötete Wangen, Schweiß auf der Haut. Keine Sportschuhe. Das muss ja eine merkwürdige Laufgruppe gewesen sein.«


  »Stéphanie, was machst du denn hier?«


  Normalerweise fielen sich die beiden Freundinnen bei jeder Begrüßung um den Hals. Dieses Mal jedoch war Mia nicht danach.


  Jeder Meter, den sie sich vom Hotel wegbewegte, hatte sie mehr und mehr in die wirkliche Welt zurückgeholt. Und in der gehörten Nächte mit fremden Männern eindeutig der Fantasie an und waren nichts, worauf sich gebildete Frauen mit einem verantwortungsvollen Job, einer glücklichen Kindheit und einem stabilen Freundeskreis einließen.


  Obwohl sie gekommen war, fühlte sie sich obendrein unausgeglichener als jemals zuvor. Und die Tatsache, dass ihre beste Freundin nach Mitternacht vor ihrer Wohnungstür campierte, verbesserte ihre Stimmung nicht. Im Gegenteil. Sie wollte nur noch in ihr Bett krabbeln, sich das dünne Laken bis zur Nasenspitze ziehen und schlafen. Sofern sie das könnte.


  Und sie wollte den Geruch vergessen, der ihr immer wieder in die Nase stieg, obwohl sie seine Unterhose nicht mehr bei sich hatte und ihre Haut weder nach MR.X noch nach ihrem anderen Katastrophendate roch. Sondern nach teurem Hotel-Duschgel. Und doch hatte sich sein Duft tief in ihr Gehirn eingebrannt wie das nur ganz besondere Momente schafften. Sandelholz, Moschus und eine weitere geheimnisvolle Zutat.


  Mia stemmte die grün lackierte Tür des Altbaus mit der Schulter auf, ließ Stéphanie folgen und öffnete überall die Fenster, damit der Geruch der Stadt – ein Gemisch aus Staub, Blüten und Autoabgasen – ihre Nase ablenkte.


  »Ich hab mir Sorgen gemacht, das mache ich hier. Und wie ich sehe zu Recht.« Stéphanie spazierte in die Küche und holte sich ein Glas aus dem Schrank.


  »Es geht mir gut.«


  »Das sehe ich anders. Raus mit der Sprache, wer ist der Kerl?«


  Mia zuckte zusammen. Sie sah den Stoff der Shorts vor sich und spulte im Kopf die spärlichen Informationen ab. Stéphanie würde ihr Beine machen, wenn sie alles erfuhr. »Niemand.«


  »So sieht das aber nicht aus. Entweder du hattest grauenhaften Sex oder du hattest eine Art Hörsturz für Nasen, quasi ein Riechsturz, der dich nun völlig fertigmacht, weil deine Nase dein Kapital ist. Und wenn ich wetten müsste, wüsste ich worauf. Also?«


  Mia schwieg, stellte ihre Handtasche ab und ging ins Bad, um sich die Zähne zu putzen. Warum kannte Stéphanie sie nur so gut?


  »Also hattest du wirklich Sex mit einem Fremden?! Sag mal spinnst du! Weißt du nicht, was für Irre da draußen herumlaufen? Dir hätte sonst was passieren können.«


  »Ist es aber nicht«, entgegnete Mia. Das kleine Sex-Hoch von ihrem Orgasmus war nun vollständig verflogen.


  Schon COWBOYMAN war ein Fiasko gewesen, und dem anderen zu verraten, wo sie abgestiegen war, hätte ebenfalls in einem Desaster enden können. Jetzt fühlte Mia sich ausgelaugt, und wenn sie daran dachte, dass bald schon Montag war, dann hatte sie genug von der Diskussion. »Übernachtest du hier? Oder war es das?«


  Stéphanie stemmte die Hände in die Hüften und strich sich ihre dunklen Strähnen aus dem Gesicht. »Und da dachte ich, ich hätte heute zu lange in der Sonne gelegen. Nein, das war es natürlich nicht. Erzähl mir gefälligst, was passiert ist!«


  Mia stöhnte innerlich auf. Aber sie kannte Stéphanie und den strengen Ausdruck in ihrem Gesicht gut genug, um zu wissen, dass sie diesen Streit nicht gewinnen konnte.


  Sie entkorkte eine teure Flasche Merlot und füllte zwei Gläser. Denn nüchtern würde sie den Abend nicht erneut durchleben. Und dann erzählte sie Stéphanie von COWBOYMAN.


  »Immerhin war es Sex«, lachte Stéphanie, die Mias Schilderung höchst amüsant fand.


  »Für ihn. Für mich war es … ich wünschte ich hätte meine kleinen Helfer dabei gehabt. Es war so, als besäße er ein Spielzeug, dessen Funktionsweise er noch nicht vollständig ergründet hat. Oder er kannte nur eine Stufe: Rammeln. Es ist, wie ich es dir gesagt habe: Ein Penis macht aus Männern längst keine guten Liebhaber.«


  Stéphanie prustete los, beruhigte sich aber schnell wieder. »Und MR.X?«


  »Von dem weiß ich nichts und mir ist klar, wie dumm das alles war. Aber verdammt, Stéph, du hast deinen Freund. Und das ganz sicher nicht nur für Wochenendausflüge, Massagen am Abend und einen Verbündeten bei Besuchen deiner Familie. Aber ich? Mit jeder Menge komme ich wirklich gut klar. Und es gibt Massageliegen. Und zum Verreisen habe ich sowieso keine Zeit. Aber wenn ich nicht endlich guten, echten Sex bekomme, dann bespringe ich noch den Hausmeister.«


  Beide Frauen schüttelten sich, denn Mias Hausmeister hatte bereits graue Haare und das einzige Sixpack, das er besaß, hatte 4,8 Prozent Alkohol.


  »Immerhin bist du gekommen.«


  »In eine Unterhose!«


  »Eine sexy Unterhose, wenn ich dich richtig verstanden habe.«


  »Das ändert aber nichts daran, dass alles so merkwürdig war. MR.X war irgendwie anders. Wie er geschrieben hat. Was er geschrieben hat.«


  »Und die Shorts hat dir gefallen.


  »Stéphanie, das war die perfekte Shorts!« Und mit dem Gedanken an sein intimes Kleidungsstück war er wieder zurück: dieser Geruch, der sie verfolgte und den sie in hundert Jahren nicht vergessen würde. Er war nun ein Teil von ihr. So wie der fruchtige Kaugummi ihrer Kindheit. So wie der Geruch des alten, gewienerten Parkettbodens in der 50er-Jahre-Turnhalle, in der sie stundenlang ihr Abitur geschrieben hatte. So wie die Kirschblüten im Frühling auf ihrer Japanrundreise. Keinen dieser Düfte hatte sie je vergessen und den einen oder anderen in eine ihre Parfümkreationen geschummelt, als würde sie ihre Erinnerungen an die ganze Welt weitergeben. Aber das hier, das war anders, stärker, intensiver. Intimer.


  Mia rieb sich über die Arme, um den wohligen Schauer zurückzudrängen und ihrer besten Freundin nicht zu zeigen, wie sehr sie diese Begegnung beschäftigte. Und sie dachte wieder an den Stoff der Unterhose: fein gewebte Baumwolle, benutzt ja, aber sauber. Sie versuchte, sich nicht vorzustellen, wie sie an seinen Hüften aussah, an schmalen sexy Hüften. Aber das Fantasiebild tauchte ungewollt wieder auf. Sie seufzte.


  »Trotzdem warst du total bescheuert. Den Orgasmus hättest du auch einfacher haben können. Und es war gefährlich. Bitte versprich mir, dass du nicht noch mal so was Dummes tust.


  »Klar, ich verspr…« Mia brach ab.


  Wenn sie das versprach, dann wäre es – nach ihrer Ausrede, joggen zu gehen – die zweite Lüge an einem Tag. Hitze brannte zwischen ihren Beinen, und die Sehnsucht, von einem Mann erobert zu werden, voll und ganz, mit Haut und Haar, ließ sie nicht los. Und dieses Mal träumte sie nicht von irgendwem, sondern von MR.X und davon, dass er überall so roch wie diese verfluchte Unterhose.


  »Mia!«


  »Ich kann es dir nicht versprechen, Stéph. Fakt ist, ich brauche Sex. Jetzt.«


  »Torschlusspanik der etwas anderen Art?«


  »Unsinn! Ich bin nur keine Nonne, und habe auch kein Keuschheitsgelübde abgelegt. Ich bin ein Mensch mit menschlichen, fleischlichen Bedürfnissen und seit dem kurzen Flirt mit Marcel war ich mit niemandem mehr zusammen. Das ist eine Ewigkeit her. Ich weiß selbst, alles zu bespringen, was willig ist, ist keine Lösung. Aber ich brauche mal wieder eine dieser legendären Nächte. Eine, bei der ich am nächsten Tag aufwache und nicht mehr weiß, wo oben und unten ist. Eine, nach der ich bei jedem Schritt merke, was ich die Nacht getrieben habe. Und damit meine ich kein Mitternachts-Workout in einem dieser 24 Stunden Fitnesscenter für Frauen. Mindestens eine solche Nacht hat doch jede Frau hin und wieder verdient, findest du nicht?«


  Stéphanie lächelte, als läge genau solch eine Nacht bei ihr noch nicht lange zurück. »Stimmt und jetzt will ich doch hier übernachten.«


  »Weil du Angst hast, dass ich noch mal loslaufe?«


  »Ganz genau.« Stéphanie sah Mia misstrauisch an.


  »Was?«


  »Bist du sicher, dass es hier nur um Sex geht?«


  »Natürlich, wieso?«


  »Du benimmst dich wirklich merkwürdig.«


  »Na und? Merkwürdiger als du, als du diesen Rockstar kennengelernt hast?«


  Stéphanie wurde rot, was ihr schon lange nicht mehr passiert war. »Nicht so laut.«


  »Sonst was?« Mia grinste.


  Mit Anfang Zwanzig hatte Stéphanie Backstage-Pässe für ein Festival ergattert. Und dort hatte sie sich Hals über Kopf in einen der Schlagzeuger verliebt. Wer konnte das nicht verstehen, diese Kerle hatten großartige, muskulöse Unterarme, waren gut gebaut und einen Hauch gefährlich. Was dann jedoch folgte, war absolut verrückt gewesen. Stéphanie hatte sich nicht mehr gewaschen, war dem Typen wochenlang durch die Republik hinterhergereist und hatte wie unter einem Bann gestanden. Erst die Diagnose, dass sie Läuse hatte, hatte sie zur Vernunft gebracht. Sie hatte ihre lange Mähne einmal beinahe komplett abschneiden müssen, da selbst Läuseshampoo nicht geholfen hatte. Seitdem hatte es nie wieder so einen Ausrutscher gegeben.


  »Okay, du benimmst dich noch nicht so schlimm wie ich damals. Aber du benimmst dich trotz allem … merkwürdig. Und wir reden hier immerhin von dir, Mia, die sich nie merkwürdig verhält.«


  »Meinst du, das weiß ich nicht? Worauf willst du hinaus?«


  »Deine Augen leuchten.«


  »Na und? Das ist doch dann gut-merkwürdig. Ich bin offensichtlich glücklich.«


  »Nun mach es mir doch nicht so schwer, Mia: Wenn ich es nicht besser wüsste, dann würde ich behaupten, heute ist noch mehr passiert als das, was du erzählt hast. Also?«


  »Gute Nacht, Stéph.« Länger wollte Mia nicht analysiert werden. Dabei wusste sie, worauf Stéphanie anspielte: Gefühle. Aber sie hatte sich doch nicht nach so einem kurzen Treffen verliebt? Sie hatte MR.X ja nicht mal gesehen. Kannte nicht mal seinen Namen! So begann Liebe doch nicht! Mit seinem Geruch in der Nase? Und einem Lächeln, wenn sie an den Chat dachte und daran, dass sie für einen Moment wie Yin und Yang, zwei Teile eines Ganzen gewesen waren. Nein, das hier war eine unkomplizierte Sexgeschichte.


  Sobald Mia im Bett lag, glitt ihre Hand zwischen ihre Beine. Sie war feucht und mit seinem Geruch in der Nase entschlüpfte ihr ein Stöhnen. So wenig brauchte sie selten.


  Langsam kreisten ihre Finger über ihrem Kitzler. Wenn sie so weiter machte, dann käme sie gleich und …


  Plötzlich meldete sich ihr Gewissen. Zig Gedanken überrollten sie und verhinderten den so dringend benötigten, weiteren erlösenden Orgasmus.


  War sie denn bescheuert, sich nach diesem katastrophalen Abend noch einmal zu dieser Fantasie zu befriedigen? Es hätte wirklich alles Mögliche passieren können. Und sie wusste nicht, wie der Mann aussah, der so roch. Einen Makel musste er mindestens haben, wenn er sich online versteckte und kein Bild einstellte.


  Obwohl Mias Scham vor Verlangen brannte, keine der Bewegungen ihrer Finger vermochte die Anspannung zu lösen.


  Wie auch, wenn ihr Verstand sie mit Bildern von hässlichen, alten Männern und mit Geschichten von Frauen, die auf Online-Trickbetrüger reingefallen waren, bombardierte? Sie wollte diesen Film abstellen, aber es gelang ihr nicht.


  Frustriert griff Mia nach ihrem Lieblingsvibrator George. Ihr war völlig egal, ob der nun laut oder leise war und ob Stéphanie sie hörte oder nicht. Einfach nur kommen, dann könnte sie schlafen. Aber …


  »So ein Mist!« Diese Sexgeschichte war noch nicht zu Ende, sondern ging gerade erst los. Und sie war alles andere als unkompliziert. Mia kam nicht. Als fehlten ihr dazu der Duft und sie neckenden Worte von MR.X …
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  »Bonjour!«


  Finster starrte Mia die Empfangsdame am Eingang von SCENTENCES an. Sie grüßte nicht zurück, sondern eilte direkt weiter zu ihrem Büro, sodass ihr blonder Pferdeschwanz nur so wippte.


  Was bitte schön war an diesem Morgen gut? Es war heiß. In der Metro stanken die Leute wie Sportler nach einem Zehn-Kilometer-Lauf. Drei ganze Tage waren seit dem Wochenende vergangen, und egal, was sie anstellte, sie kam nicht mehr!


  Dabei waren alle Voraussetzungen perfekt. MR.X besetzte jede Windung ihres Gehirns. Sie war bis zum Zerspringen erregt. Egal, wann sie die Augen schloss, sie sah die Unterhose vor sich und hatte wieder dieses herb-holzige Aroma in der Nase. Sie wurde feucht, ihre Haut glühte und ihr eigener sexy Geruch hing schwer in der Luft.


  Doch die Vorstellung, wie sich sein und ihr Geruch verbanden, reichten nicht für einen Orgasmus. Sie bräuchte seine echten Duftmoleküle in der Luft. Und sie bereute es, seine Shorts nicht behalten zu haben. Da hätten bestimmt die fehlenden Lockstoffe drangeklebt.


  Außerdem mischte sich immer wieder Stéphanies warnende Stimme ein, sobald auch nur einer ihrer Gedanken in Richtung Sex mit dem mysteriösen Unbekannten schweifte. Wie sollte man da kommen?


  So ging es nicht weiter!


  Mia hatte einfach nur Sex gewollt – mit einem echten Mann. Und daran war nichts Falsches! Sie hatte die Wärme seiner Haut spüren wollen, fremde Hände, die sie verlangend packten, seinen Atem in ihrem Gesicht, einen Menschen an ihrer Seite. Aber die Nummer mit dem Slip hätte sie niemals machen sollen! Und das sollte sie MR.X sagen und die Sache beenden. Reinen Tisch machen. Und ihre Sexpartner-Suche einfach von vorn beginnen.


  Und als Nächstes würde sie das tun, was sie immer tat: ihr Leben in einen Duft übersetzen. Und zum ersten Mal wäre das Ergebnis für einen Herren: das Parfum de MR.X. Ihr Gehirn hatte zwar immer noch nicht alle Bestandteile der Herznote entziffert, aber für erste Experimente sollte es reichen.


  Ein kleines Lächeln schlich sich auf Mias Lippen und sie schnappte sich ihr Handy. Zügig loggte sie sich auf PAIRS ein. Ohne die fünf neuen Nachrichten in ihrem Account zu lesen oder sich das Foto anzusehen, das MR.X tatsächlich noch am Wochenende geschickt hatte, schrieb sie: »Es war ein Fehler. Meiner. Ich kann das nicht. Adieu.«


  Senden! Fertig!


  Total einfach.


  Es war vorbei …


  Mia schluckte schwer, denn das erhoffte Hoch blieb aus. Sie wusste, sie hatte das Richtige getan. Warum zum Henker fühlte es sich dann aber an, als würde sie Schluss machen? Und warum hatte sie das Gefühl, dass sie ihrer besten Chance auf guten Sex Lebewohl gesagt hatte, noch bevor sie es überhaupt ausprobiert hatte?


  Das hier war der richtige Schritt! Ganz sicher. Und auch wenn ihr Körper weiterhin glühte und sich aufführte, als wollte er nie wieder im Leben einen Orgasmus zulassen, spätestens heute Abend, mit ihrem ersten Versuch ihres persönlichen Parfum de MR.X würde es klappen.


  Und ausloggen!


  »Erwischt! Schreibst du auch mal was Privates im Büro!«


  Mia sah ihren Chef Dominique an und setzte ein möglichst neutrales Gesicht auf. »Unser Team-Jour-fixe ist doch erst in einer Stunde. Was willst du?« Mia legte ihr Smartphone beiseite und tat entspannt. Sie war vorbereitet und hatte den Weichspülerduft und das Geruchserlebnis des Reinigungsmittels, die beide beim letzten Test so gefloppt waren, minimal korrigiert und noch nichts Negatives gehört. Und es stand nur ein weiteres Thema auf der Agenda: die neue Duftkollektion. Und dazu Details zu hören, war für Mia was für andere der neueste Promi-Klatsch war: Musik in ihren Ohren.


  In der letzten Woche war Dominique mit der halben Chefetage aus Straßburg die Aufträge für das nächste Jahr durchgegangen. Er hatte Ideen vorgestellt, wie sich Essenzen günstiger einkaufen ließen, er hatte Alternativen für ein Rezept präsentiert, das in sehr seltenen Fällen zu allergischen Reaktionen geführt hatte, und er hatte sich – soweit sie wusste – von Dumont, dem Chef-Parfümeur von SCENTENCES, beinahe alle Düfte abnicken lassen.


  Was wollte er also?


  »Das, was ich immer will.« Sein Finger fuhr über ihre Wange.


  »Lass das, Dominique!« Sie schnippte seine Hand weg, als wäre sie eine lästige Fliege.


  Mia hasste seine Spielchen. Und den Blick, mit dem er sie jedes Mal abmaß, als wäre sie Dessert, ertrug sie heute noch weniger als sonst. Denn Dominique fiel in die Kategorie Typen, die sie null anmachten. Und auch wenn sie seinen Penis jederzeit benutzen durfte, dieses Angebot würde sie nie in Anspruch nehmen. Stattdessen verzichtete sie im Büro auf Röcke, enge Jeans und offenes Haar. Und hielt ihn sich durch gepflegte Unattraktivität vom Hals.


  »Sicher?«


  »Sicher.« Dominique kam gleich nach ihrem Hausmeister.


  »Und wenn ich dir verrate, dass unser Duft-Guru bei einer deiner Kreationen mitten im Meeting für einen Moment völlig entrückt war? Was für ihn absolut untypisch ist. Und danach hat er seine Beine überschlagen, wie das nur Männer machen, die ihre Erektion verbergen müssen.«


  »Von welchem Duft sprichst du?« Nun war Mia neugierig, und das Prickeln zwischen ihren Beinen wanderte warm in ihren Bauch und höher zu ihrem Busen je länger ihr Chef ausharrte. »Dominique!«


  »Der, der dir so ähnelt.«


  »Mein Cassiopeia«, hauchte Mia. Es kam nicht oft vor, aber zusätzlich zur Wärme des Raumes, brannten ihre Wangen. Sie wusste genau, von welchem Parfüm Dominique sprach und fühlte sich ertappt, dass er die Verbindung zu ihr erkannt hatte. Sie hatte als Basisnote mit Patschuli experimentiert, im Herzen mit Maiglöckchen, Anklängen von Alpenveilchen und Nelken und die Kopfnote hatte sie bewusst fruchtig-frisch kreiert, um den Kern des Duftes so lange wie möglich wie ein Geheimnis verborgen zu halten. Und ja, es roch ein wenig wie sie. Nicht, dass sie sich oft selbst wahrnahm. Aber immer, wenn sie ihre Wohnung betrat, kam ihr ein Hauch von Patschuli entgegen, und da sie keinen Gegenstand ausmachen konnte, der dieses Aroma verbreitete, blieb nur ihr eigener Körper.


  Bei diesem Duft hatte der Mann, dessen Pokerface in der ganzen Firma bekannt war, die Fassung verloren? Und war hart geworden?


  »Dann bekommt er alles, was er will!«


  Dominique grinste, eindeutig mit seinen Gedanken bei nicht beruflichen Themen.


  »Du aber für diese Information nicht«, ergänzte Mia und verfluchte sich, dass ihr Mund schneller als ihr Verstand gewesen war.


  An Dominiques Grinsen änderte das nichts. »Sicher, dass du alles meinst? Was, wenn er dich will? Würdest du tatsächlich ja sagen und mit ihm schlafen?«


  Hilfe! Seit wann redete Dominique so explizit von Sex? »Ich brauch mal Wasser!«, wechselte Mia so gut es ging das Thema. Und einen kühlen Kopf, ergänzte sie für sich. Und einen Orgasmus. Anders konnte sie sich nicht erklären, warum sie beinahe genickt hätte.


  »Hätte ich gewusst, dass du so auf Komplimente abfährst, hätte ich schon viel früher deine Düfte gelobt.« Dominique stand aufdringlich nah und sie roch seine Vanille-Note, die sie nur zu Weihnachten ertrug. In allen anderen Monaten des Jahres verursachte sie ihr leichte Übelkeit.


  Mia goss sich Wasser nach und kippte auch das zweite Glas hinunter. »Keine Sorge, so funktioniert das nicht. Was willst du also außer dem Üblichen?«


  Dominique zuckte mit den Schultern, als machte es nichts, dass sie seinem erneuten Anmach-Versuch widerstanden hatte. Er legte eine professionelle Miene auf. »Unser Duft-Guru Dumont hat beschlossen, seinen Aufenthalt hier in der Hauptstadt zu verlängern. Er wird das Büro unter dem Dach beziehen, das momentan unbesetzt ist, und er will alleinigen Zugriff auf unser großes Duftlager.«


  Mia klappte die Kinnlade herunter. Das war ja verdammt schlechtes Timing. »Und du meinst, ich könnte es nicht nur mal kurz benutzen?«


  Dominique zog seine Augenbrauen hoch, als wüsste sie selbst die Antwort.


  »Oder nach Dienstschluss? Er wird doch nicht Tag und Nacht arbeiten.«


  Dominique schüttelte den Kopf. »Ich sehe dir an, dass du an einer Wahnsinnskreation dran bist, aber die muss warten. Die Anordnung war unmissverständlich. Es heißt, er hätte selbst einen neuen Duft im Kopf, den er so schnell wie möglich umsetzen will.«


  »Warum macht er das nicht in Straßburg?« Mia klang wie ein trotziges Kind. Das Labor in Straßburg war mindestens so groß wie in Paris. Warum verlängerte er seinen Aufenthalt? Noch dazu, wo in Paris derzeit der Asphalt glühte und in Straßburg normaler, perfekter Sommer herrschte! Wenn man sie fragte, würde sie sofort die Koffer packen und tauschen.


  »Sag bloß, du willst nicht teilen?« Dominique grinste breit und schnüffelte an den Papierstreifen für einen arabischen Scheich-Duft, der würzig und zugleich aquatisch riechen sollte.


  »Was ist daran lustig?« So ganz unrecht hatte er nicht: Sie wollte nicht teilen. Gute Formulierungen entstanden zuerst im Kopf des Parfümeurs. Am Computer wurden die Rezepturen berechnet und von Robotern gemixt. In den Duftorgeln, riesigen Regalen voller Essenzen aus aller Herren Länder, wurden die wertvollsten Zutaten jedoch per Hand hinzugefügt. Oder man schnupperte an raren Düften, um das Gedächtnis aufzufrischen. Und genau das wollte Mia.


  Bei SCENTENCES standen den Parfümeuren zwei Duftorgeln je nach Auftrag zur Verfügung. Es gab die große Ansammlung an Düften mit nahezu 1.000 Essenzen, darunter zahlreiche sehr seltene, kostbare Stoffe; und es gab die kleine mit günstigeren Inhalten, die Mia in- und auswendig kannte und meist für Haushaltsdüfte oder Parfümrezepturen im Namen irgendeines Popstars verwendete.


  Wenn der Duft ihres Parfum de MR.X mit der kleinen Auswahl zu mischen wäre, dann wüsste sie seine Zusammensetzung. Tatsächlich aber steckten zwei, drei Nuancen drin, die sie nicht ganz entziffern konnte. Und dazu brauchte sie die große Orgel. Wenn sie die nicht benutzen durfte, so war das eine Katastrophe.


  Dominique wurde ernster. »Eigentlich ist daran gar nichts lustig. Aber ändern können wir es auch nicht.«


  Von ihrem persönlichen Problem mal abgesehen, hatte sie noch weitere Einwände: »Und wie soll ich die neuen Düfte entwickeln, wenn mir nur der kleine Raum zur Verfügung steht?«


  »Deshalb sage ich es dir ja: Damit du dir einen Kopf machen kannst.«


  Und mit diesen Worten legte Dominique die Teststreifen zurück und ließ Mia allein.


  Typisch Chef, Sprüche klopfen, Probleme abladen und aus dem Staub machen. Heute war einer dieser Tage, an denen Mia ihn am liebsten erwürgen wollte. Wie stellte er sich das vor? Vielleicht sollte sie noch schnell loslaufen und Lederdüfte hamstern? Dumme Idee! Die könnte sie niemals korrekt lagern. In ihrem Büro war es viel zu warm.


  Das Klingeln des Telefons vertrieb weitere negative Gedanken. Sie sprach mit dem Labor und beauftragte neue Tests. Dann nahm sie am Team-Meeting teil, hielt sich dort aber mit Beiträgen zurück, und sie überprüfte eine Duftreihe für ein Hotel in Dubai, die ihr plötzlich viel zu blumig roch, obwohl zahlreiche starke orientalische Essenzen in der Mischung steckten.


  Erst am Abend widmete Mia sich dem mysteriösen Parfum de MR.X, ihrem neuen Lieblingsprojekt. Mit geschlossenen Augen erinnerte sie sich an den Duft. Und da war er wieder in all seiner Fülle. Wie die Nachricht eines Geliebten. Himmlisch, wie ein Code, der nur für den richtigen Empfänger einen Sinn ergab. Für sie.


  Ein Herrenduft, der die Männlichkeit unterstrich. Und eine Zusammensetzung, der Frauen verfielen.


  Mia malte sich weitere Details des unbekannten Trägers aus. Um auf die Inhaltsstoffe zu kommen, half das meist. Und mit der richtigen Vorarbeit könnte sie einen ersten Entwurf anfertigen. Egal, wie spät es mittlerweile war.


  Der Mann ihrer Fantasie schätzte elegante Qualität. Der Duft ordnete sich seinem schnellen Leben unter. Er hatte gerne das Sagen. Dabei war er kein hartherziger Mensch, sondern im Gegenteil äußerst humorvoll. Doch er verbarg seine Gefühle hinter einer antrainierten Maske aus Sachlichkeit. Er schätzte seine Privatsphäre und zeigte der Welt wenig von seinem inneren Kern. Nur engste Freunde und Verwandte hatten dazu Zutritt.


  Doch mit Zedernholz entwickelte sich der Duft zu intensiv. Das, was sie als neue Idee im Kopf hatte, war feiner, und sie wusste genau, wo es stand: in der großen Orgel in der obersten Reihe links.


  Müde streckte Mia sich und war überrascht, wie dunkel es draußen war. Die Uhr zeigte weit nach Mitternacht. Durstig trank sie beinahe eine ganze Flasche Wasser und fühlte sich leicht benommen von der stundenlangen, konzentrierten Arbeit.


  Unglücklich erinnerte sie sich an Dominiques Warnung. Die große Duftorgel war tabu. Sie stand exklusiv dem Oberboss Dumont zur Verfügung.


  Die Hoffnung, den Geruch binnen weniger Augenblicke in der Hand zu halten, war jedoch stärker als die Anweisung, dem Raum fernzubleiben. »Du musst gehen. Egal, was Dominique gesagt hat. Es ist drei Uhr früh. Nie im Leben arbeitet Dumont noch. Du schleichst leise hin und huschst schnell wieder zurück. Wie ein Mäuschen. Pipieinfach.«


  Barfuß tapste Mia über den Gang. Alles war ruhig. Natürlich war sie allein. Wer sollte auch um diese Zeit hier sein? Selbst die Reinigung begann nicht vor 6 Uhr früh mit der Arbeit. Oder war da jemand?


  Irgendwo fiel eine Tür ins Schloss.


  Mia zuckte zusammen. Schweiß brach ihr aus. Sie hielt inne und lauschte, doch weiter rührte sich nichts. Nur ein kühler Luftzug strich um ihre nackten Füße, aber das musste nichts heißen. Bestimmt hatte jemand in einem der zahlreichen Büros ein Fenster aufgelassen, damit die Nachtluft die Räume etwas abkühlte.


  »Jetzt aber schnell, du Superagentin«, redete sie sich selbst gut zu.


  Leise öffnete Mia die Tür zum großen Duftarchiv, legte den Lichtschalter um, sodass Regalreihe für Regalreihe erstrahlte, und hielt wie so oft einen Moment inne.


  Transparente Reagenzgläser, braune Fläschchen, grüne Glasphiolen, Pipetten, Gläser zum Abfüllen, eine Waage: Das hier war ihr Universum. Sie war umgeben von Essenzen, mit denen sich neue Welten erschaffen ließen. Man musste sie nur richtig miteinander kombinieren, dann konnten Düfte alles: verführen, begeistern, entspannen. Kurz: das Leben der Menschen bereichern.


  Immer noch blieb es ruhig im Gebäude. Beinahe unheimlich ruhig.


  Mia schloss kurz die Augen, um sich zu sammeln. Doch plötzlich und ungewollt entschlüpfte ihren Lippen ein Stöhnen, so sinnlich, dass sie sich erschrocken die Hand vor den Mund hielt. Ihre Brustwarzen zeichneten sich hart erregt unter der Bluse ab und selbst die feinen Härchen an ihrem Hals richteten sich auf. So als reagierte ihr Körper auf etwas, das ihre Augen nicht sahen.


  Was war nun wieder los?


  »Du bist nur übermüdet und überreizt … und nicht ganz bei Sinnen …«


  Kopfschüttelnd stellte Mia sich die Leiter auf und kletterte zu den Gläsern in der obersten Reihe. Sie las die Etiketten und suchte nach Jasminöl, das sich durch einen intensiven honig-süßen, blumigen Geruch mit kräuterartigen Nuancen auszeichnete und zu den teuersten Ingredienzien der Parfümindustrie zählte.


  Da war es!


  Um Zeit zu gewinnen träufelte sie noch auf der Leiter stehend mit einer Pipette drei Tropfen Jasminöl in ein Reagenzglas. Sie verschloss es und ließ es mangels weiterer Taschen im Körbchen ihres BHs verschwinden. Geschafft!


  Erleichtert atmete Mia durch – und erstarrte.


  Plötzlich hing da dieser eine Geruch im Raum, so intensiv, dass sie sich wunderte, wie sie bewusst ihn hatte ignorieren können, während ihr Körper unbewusst sofort darauf reagiert hatte. Dieses Mal roch er anders, benutzter, verschwitzter, und dennoch so, dass ihr Innerstes brannte.


  Er!


  Hoch oben auf der Leiter, noch mit dem Fläschchen in der Hand, ging Mias Atem immer heftiger. Sie schloss die Augen, um sich den Geruch besser einprägen zu können und um ihn schneller in seine Bestandteile zu zerlegen. Woher auch immer er plötzlich kam oder was ihre Sinne ihr für einen Streich spielten, das war der Geruch, den sie suchte!


  »Was machen Sie hier?«


  Mia zuckte zusammen und der große Flakon mit dem Öl, den sie immer noch gehalten hatte, rutschte ihr aus der Hand. Wie in Zeitlupe sah sie ihn nach unten fallen. Bis er auf dem bis eben blanken Fliesenboden zerschellte.


  »Kommen Sie sofort runter!«


  Jasmingeruch verbreitete sich im Raum und übertünchte den maskulinen Duft, den sie bis eben noch in der Luft wahrgenommen hatte.


  Mia starrte zu dem Typen am Fuß der Leiter und der starrte ungerührt zurück.


  Umhüllt vom blumigen Geruch stieg Mia Sprosse für Sprosse die Leiter herunter und mit jedem Schritt wurde der Jasmingeruch intensiver.


  Unglücklich betrachtete sie die Sauerei auf dem Boden und überlegte sich jeden Schritt sehr genau, um in keine der Scherben zu treten. Glassplitter waren über die Fliesen gesprungen und hatten Tropfen des Extraktes wie Paintball-Spritzer im Raum verbreitet. Doch den Mann schien das nur mäßig zu interessieren. Sie spürte seine Blicke im Nacken. Wie sie langsam ihre Wirbelsäule abwärts wanderten, versuchten, in diesen Hosen ihren Hintern einzuordnen, und dann wieder zurückglitten. Er sah nicht die Scherben auf dem Boden an, sondern sie.


  Mia fuchtelte mit der Hand, als würde sie eine Fliege vertreiben, um das Gefühl loszuwerden, beobachtet zu werden. Sie fuhr herum und ihre Augen trafen sich, ihre blaue und seine graugrünen. Er tat so, als wüsste er nicht, was los war. Aber sie war sich sicher, dass hinter diesem so unbeteiligt dreinschauenden Gesichtsausdruck jede Menge vor sich ging. Sie konnte es spüren, bis in ihre Fingerspitzen. Da war diese Energie zwischen ihnen, die gleiche, die in der Chemie Teilchen anzog oder abstieß.


  Das musste Dumont sein, nach allem, was Mia gehört hatte. Und obwohl sie auf die Begegnung hätte vorbereitet sein sollen, schlug ihr Herz viel zu schnell und viel zu unregelmäßig. Sie ermahnte sich, ruhig zu bleiben. Doch immer, wenn es ihr gerade gelingen wollte, setzte ihr Herz zu einem erneuten, leichtsinnigen Luftsprung an.


  Dieser Mann war ein Hüne, der sie um Längen überragte. Seine aufmerksamen, graugrünen Augen starrten gelassen zurück. Als wollten sie fragen: »Na, dir gefällt wohl, was du siehst?« Jede Strähne seines dunklen, vollen Haares lag perfekt. Es war genau so lang, dass man mit den Fingern durchfahren konnte. Im Nacken war es etwas kürzer geschnitten. Und es weckte den Wunsch in ihr, es zu zerzausen und durcheinander zu bringen, so wie er sie gerade durcheinander brachte.


  Obendrein trug er einen Anzug. Normalerweise fand Mia daran nichts Besonderes. Viele in der Firma trugen einen, selbst Dominique ab und zu. Doch noch nie hatte sie gesehen, dass dieses Kleidungsstück so makellos sitzen konnte. Die breite Schulterpartie wurde nahtlos nachgezeichnet. Die Ärmel waren etwas kürzer, sodass die Manschette genau zwei Daumen breit hervorblitzte. Das Sakko war am obersten Knopf geschlossen und betonte seine sportliche Figur. Außerdem lenkte dieses Detail ihren Blick zu dem dunklen Schlips. Sie folgte der Linie hoch zu einem akkurat geschlossenen Kragen, war plötzlich beim Kinn und seinen Lippen und.


  Mia musste aufhören damit. Er war ihr Boss. Sie durfte ihn nicht so attraktiv finden. Nicht, dass es dafür eine Richtlinie gab. Aber erst im letzten Jahr hatte sich ein Kollege aus der Personalabteilung mit der Assistentin des Marketingleiters getroffen. Und alle anderen Angestellten hatten wie alte Waschweiber darüber getratscht. Mia wollte nicht die Nächste werden.


  Und was fand er überhaupt an ihr? Dieser Mann war zum Niederknien. So jemand konnte jede Frau haben, und das hatte er sicherlich auch schon erkannt und genutzt. Sie war überhaupt nicht auf seinem Niveau. Mit dem biederen Dutt, der weiten Stoffhose und dem flattrigen Shirt, das sie heute trug, sogar noch weniger …


  »Helfen Sie mir, den Duft aufzuwischen?« Die Essenz hatte sich überall verbreitet, doch noch hatte Mia Hoffnung, dass sie das neutrale Raumklima wiederherstellen konnte. Und mit ihm auch ihren gesuchten Geruch.


  »Sicher. Womit?« Erstaunlich unkompliziert legte Dumont das Jackett ab und krempelte sich die Ärmel seines Hemdes bis zum Ellenbogen hoch.


  Fein säuberlich, Lage für Lage.


  Mit kräftigen, gepflegten Fingern.


  Seiner großen, starken Hände.


  Der Anblick faszinierte Mia. Noch nie hatte sie etwas so Erotisches gesehen.


  Muskulöse Unterarme, auf denen dunkle männliche Härchen glänzten, kamen zum Vorschein. Ohne das Sakko sah man seine sportliche Figur besser. Schlanke Hüften, die von seinem Gürtel betont wurden, in Nussbraun, passend zur Farbe seiner Haare und zum Leder seiner Schuhe.


  Himmel, war der Typ heiß! Und unwillkürlich träumte Mia davon, wie er mit ihr machte, was er eben bei sich getan hatte: sie ganz langsam und akribisch Lage für Lage ausziehen.


  Heiße, schwindelerregende Lust schoss in ihren Schoß.


  Diese starken Arme sollten sie an sich ziehen. Ganz nah. Während ihre Körper sich aneinanderdrängten und ihr Herzschlag seiner würde und umgekehrt. Und dann würde er sie nehmen. Und …


  Lag da ein kleines Lächeln auf seinen sexy Lippen? Hatte sie sich durch irgendetwas verraten?


  Mia blinzelte und vertrieb ihren Tagtraum. Ihre Wangen brannten heiß, aber diesen Anblick war jemand, der so umwerfend aussah wie Dumont, bestimmt gewohnt. Sie gab sich alle Mühe, sich weiter nichts anmerken zu lassen. Wenn er glaubte, sie stieg mit dem Boss ins Bett, dann hatte er sich getäuscht.


  Geschäftig holte Mia zwei Lappen und ein spezielles Reinigungsmittel und drückte ihm beides in die Hand. Ohne ihm dabei zu nahe zu kommen, geschweige denn, ihn zu berühren, kehrte sie die Glassplitter zusammen. Und verfluchte sich, weil sie am Morgen den Fauxpas melden musste.


  »Für welche Komposition experimentieren Sie mit Jasmin?«


  »Für gar keine.« Mia wurde langsam flau von dem Geruch. Statt höfliche Konversation zu betreiben, wollte siefertig werden.


  »Also ein Geheimnis.«


  Sie schwieg.


  »Sind Sie immer so wortkarg?«


  »Mmh.« Ihr Murmeln konnte Ja oder Nein bedeuten.


  Dumont nahm ihr die Glassplitter ab und brachte sie zum Mülleimer in der Kaffeeküche am Ende des Ganges. Danach öffnete er die Türen sperrangelweit und holte einen Ventilator, um die dicke Luft hinaus- und neutrale Luft in den Raum hineinzubefördern.


  Warum war der Mann, der für sein Pokerface bekannt war, so in Plauderlaune? Erschöpft lehnte sich Mia an den Türrahmen. Alles drehte sich. Ihre Schläfen pochten wie Basslautsprecher. Und dieser intensive Geruch brachte sie beinahe um. Was merkwürdig war, denn noch nie war ihr von einem Duft schwindelig geworden.


  Aber wenn Dumont hierblieb und aufräumte, dann konnte sie das auch, oder?


  Mit einem Ruck löste Mia sich von der Wand. Doch sie hätte es besser gelassen. Sie taumelte und stolperte über ihre nackten Füße. Stéphanie würde sich schlapp lachen, wenn sie erfuhr, wie dusselig sie sich in der Gegenwart dieses Gottes benahm.


  »Wehe, Sie kippen jetzt um!« Seine Augen blitzten auf und ließen plötzliche Sorge erkennen. Ohne, dass Mia etwas einwenden konnte, dirigierten seine Hände sie weg vom Ort des Unglücks und hin zu besserer, kühlerer und vor allem neutralerer Luft. Und sie zogen sie beruhigend enger und drückten sie beschützend an seine Brust. Was den Schwindel verstärkte und gleichzeitig linderte.


  Warum war er plötzlich so nah?


  Mia atmete, als wäre sie minutenlang unter Wasser gewesen, wie eine Ertrinkende, die halb erstickt auftauchte und nach Luft schnappte. Doch die plötzliche Nähe brachte sie noch mehr durcheinander, anstatt sie zu beruhigen. Durch den Stoff seines Hemdes drang seine Körperwärme zu ihr. Sie roch die Baumwollfasern, die Bügelstärke und das Waschmittel. Und …


  Himmel!


  Neben dem intensiven Jasmingeruch, nahm sie, wenn sie sich nicht irrte und träumte, Moschus, Sandelholz und diese mysteriöse Note wahr. Wie konnte das sein? Nie im Leben gab es eine Verbindung zwischen dem korrekten Mann vor ihr und ihrem geheimnisvollen, spielerischen MR.X. Also sollte sie sich von Dumont fernhalten. Wenn das nur so einfach wäre!


  Ihre Lust entflammte erneut. Heftig und wild. Sie brauchte mehr von dem, was der Mann vor ihr hatte. Ihr Körper bettelte ihn an, ohne dass ihr genau klar war, wie und warum. Und Dumont merkte es, denn er verlagerte sein Gewicht und presste sich enger an sie, anstatt sie loszulassen. Noch nie hatte sie solch eine Nähe zu einem Menschen gespürt. Und sie bemerkte noch etwas anderes, das ihr Begehren verstärkte: Er war eindeutig erregt. Von ihr.


  Mutig schob Mia ihre Hand in seinen warmen Nacken und grub ihre Fingerspitzen in seine weichen Haare. Als wäre dort etwas, das sie mehr brauchte als die Luft zum Atmen.


  Und Dumont ließ sie.


  Schlimmer noch, seine Umarmung wurde enger und seine Hände forscher. Sie glitten über ihren Rücken, sodass sie erschauerte. Heißer packten sie ihre Taille und zogen sie enger. Ein hungriges, zufriedenes Knurren vibrierte in seiner Brust. Und sein Atem ging heftiger.


  Nein, was tat sie hier? Das war falsch!


  Mia riss die Augen auf und stolperte zwei Schritte zurück. »Entschuldigung«, keuchte sie atemlos.


  Dumont rührte sich nicht. Seine Nasenflügel bebten, in seinen Augen lag ein abwartendes Glühen und in seinem Schritt zeichnete sich gegen den dünnen Stoff seiner Hose eine mächtige Erektion ab. Doch das alles schien ihn nicht im Geringsten zu stören. Es war ihm auch nicht peinlich, so vor ihr zu stehen. Und er sah nicht so als, als würde er sich dafür entschuldigen wollen, dass seine Hand auf ihrem Po gelegen hatte.


  Wie schaffte es der Typ nur, sich so unter Kontrolle zu haben?


  Ganz anders bei ihr. Mias Körper war ins Fadenkreuz der Lust geraten. Ihre Lippen wurden wärmer und voller. Das Blut in ihrem Körper zirkulierte immer schneller. Ihr typisch weiblich-erregter Geruch lag in der Luft, was hieß, dass ihr Slip feucht war. Und wenn sie nicht gleich ging, würde sie ihn noch anspringen. Was nicht gut war, vor allem nicht, wenn ihr Chef Dominique dahinter käme. Denk nach, Mia! Wie lautet dein nächster Schritt? Und schau dabei idealerweise nicht immer wieder zu seinen Hüften und der deutlichen Ausbuchtung. Das ist doch peinlich!


  »Jetzt ist alles aufgeräumt, oder?«, fragte sie, um die Stille zwischen ihnen zu beenden.


  »Ja, ist es.« Er bewegte sich nicht und dennoch hatte sie das Gefühl, dass er näher kam.


  »Dann sollte ich gehen.«


  »Und der fehlende Duft?«


  »Ich melde ihn morgen und dann bestelle ich den Ersatz. Und es wäre nett, wenn ich die Duftorgel ab sofort auch benutzen dürfte, Monsieur Dumont.«


  Nun verschloss sich seine Miene. Doch sie konnte nicht sagen, ob es daran lag, dass sie ebenfalls Anspruch auf den Raum erhob, oder weil sie ihn zum ersten Mal so förmlich mit seinem Namen angesprochen hatte. Wenn er wirklich war, wer er war.


  »Entschuldigen Sie, Sie sind doch …«


  »Ja. Und Sie sind? Wenn ich fragen darf.«


  »Mia Benoit … Sie mochten mein Parfüm … das heißt, Dominique, mein Chef, Dominique Chevallier, meinte, Sie mochten … Cassiopeia, der Duft mit den Maiglöckchen … aber egal. Wenn alles aufgeräumt ist, dann sollte ich gehen und … gute Nacht.«


  Mia rannte beinahe zurück in ihr Büro. Als sie Cassiopeia erwähnte, hatte sein Blick für eine Sekunde förmlich gebrannt. Anders als vorher. So wie der Blick eines Tigers, der auf der Lauer lag. Bis sich sein Gesicht verschlossen und diesen in der Firma so viel diskutierten, undurchdringlichen Ausdruck angenommen hatte.


  Gott, wie peinlich sie sich vor Dumont benommen hatte! Zum Glück folgte er ihr nicht.


  



  Eine halbe Stunde später starrte Mia auf die Teststreifen mit dem neuen Duft, den sie soeben mit Jasmin zusammengemischt hatte. Er glich nicht annähernd dem, was sie gerochen hatte. Egal, ob nun mit Jasmin oder ohne. Völlig falsche Duftfamilien! Verflucht! Sie würde niemals dahinterkommen.


  Tränen stiegen ihr in die Augen, die sie wegblinzelte. Hatte nicht jeder im Leben eine Sache, die er für immer wollte, aber nie bekam? Das Meisterstück? Dessen Kreation in eine Besessenheit ausartete? Hier war ihres. Und sie konnte sich noch so rational sagen, dass sie es einfach gut sein lassen sollte. Sie konnte nicht.


  Müde und erschöpft legte Mia ihr Gesicht in die Hände. Gewillt, wenn nötig so zu schlafen, auch wenn es draußen langsam dämmerte und die Sonne einen neuen heißen Sommertag ankündigte. Am besten sie vergaß, was gerade passiert war. Und sie vergaß Dumont …


  Doch da war er wieder! Der Duft! Wie konnte das sein?


  Hellwach starrte Mia ihre Hände an. Sie schnupperte an ihren Fingerkuppen, fuhr mit der Nase ihre Handflächen entlang, atmete den Geruch von den Zwischenräumen ihrer Finger ein und folgte der Duftspur zu ihrer Handwurzel, dort wo ihr Puls heftig schlug. War Jasmin doch die fehlende Zutat?


  Mia fühlte sich wie Kolumbus bei der Entdeckung von Amerika, wie der erste Mensch auf dem Mond, wie Thomas Jefferson beim Unterschreiben der Amerikanischen Unabhängigkeitserklärung. Nichts machte glücklicher im Leben, als zur richtigen Zeit am richtigen Ort zu sein und seiner Bestimmung zu folgen. An Schlaf war nicht mehr zu denken.


  Mit neuem Elan veränderte Mia ihre Parfümformulierung. Sie mengte alles erneut zusammen und versetzte ihr Elixier nur mit einem Tropfen Jasminöl. Aufgeregt sprühte sie die Flüssigkeit auf unbenutzte Papierstreifen und wartete, roch und änderte etwas, prüfte erneut, wie sich der Duft entwickelte.


  Um die Zeit zu überbrücken, bestellte sie, als endlich jemand vom Einkauf am Morgen ins Büro kam, den Jasminextrakt nach. Schuldbewusst ließ sie eine Standpauke von Dominique über sich ergehen, dass sie an der großen Duftorgel nichts zu suchen gehabt hatte. Doch Dumont erwähnte er nicht. Zum Glück, dann konnte sie ihre Begegnung leichter vergessen.


  Wieder und wieder prüfte Mia, wie sich ihr Parfum de MR.X entwickelte. Und plötzlich reagierte ihr Körper. So, wie er auch auf den Geruch der Boxershorts reagiert hatte: mit wilder Lust.


  Um drei machte Mia Feierabend, um den Duft in ihrem Schlafzimmer einem letzten Test zu unterziehen. Käme sie oder käme sie nicht, das war hier die Frage.
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  Beinahe wäre er schwach geworden! Als Chef! In seiner eigenen Firma!


  Eine weitere Begegnung mit Mia sollte Nicolas wohl besser vermeiden, zumindest hier im Büro. Sobald er ihre Schritte nicht mehr hörte, verließ er den Raum mit der Duftorgel, packte seine Sachen und fuhr nach Hause.


  Doch er fuhr nicht allein.


  Natürlich fuhr er nie allein. Er hatte Christian, seinen Assistenten und Freund, der ihn chauffierte. Aber wenn man so wollte, dann saß nun noch eine dritte Person mit ihm im Wagen: Mia Benoit. Und so wie die Sache stand, würde ihr Geist ihn bis in seine Suite in der Rue de la Paix verfolgen und ihm nicht mehr von der Seite weichen. Nannte man das nicht Besessenheit?


  Müde schloss Nicolas die Augen und rieb sich die Schläfen. Doch statt zu Verstand zu kommen, sah er sie vor sich. In diesen scheußlich unförmigen Klamotten. Mit diesem Altweiberdutt, der mit einer zerzausten Hipster-Frisur nichts gemein hatte.


  Und dennoch war es um ihn geschehen gewesen. Dazu reichte nur ein kurzer Blick von ihr, dieses winzige erkennende Erweitern der Pupillen, ein rosiger Schimmer auf den Wangen. Und vielleicht auch, dass sie barfuß war und ihre Zehen kunterbunt lackiert waren. Und natürlich ihr süßer Duft, durch den er wusste, dass MiMaMiaou und Mia ein- und dieselbe Person waren. Mehr nicht. Und sie waren nicht mehr Mitarbeiter von SCTENTENCES gewesen, sondern ein Mann und eine Frau, nachts allein in einem Raum.


  Nicolas stöhnte und griff in seinen Schritt. Beim Sitzen schnitt die Hose eng in seine erneute Erregung.


  »Soll ich dir eine … dieser gewissen Masseusen bestellen?«


  Im Rückspiegel des Wagens trafen sich seine Augen mit Christians und der hob zweideutig die Brauen. Nicolas blickte finster zurück.


  »Normalerweise triffst du deine Entscheidungen schneller«, feixte Christian.


  Normalerweise schwirrte ihm auch keine Frau wie Mia durch den Kopf. »Nein. Heute nicht. Es war eine lange Nacht. Ich brauch nur eine Dusche und Schlaf. Und du sicherlich auch.«


  



  Doch auch nach der Dusche ging es Nicolas nicht besser. Er dachte an Mia, heiß und verlangend. Ihre Hände in seinem Nacken hatten merkwürdige Dinge angestellt. Sie hatte seinen Nacken berührt, doch das Kribbeln setzte sich von dort fort bis zu seinem Schwanz. Als seine Finger über ihren Rücken geglitten waren, hatte er den Verschluss ihres BHs gespürt, und seine Hände hatten gezittert. So groß war die Versuchung gewesen, das Teil zu öffnen und nicht den Push-up, sondern ihren echten Busen an seiner Brust zu spüren. Ihre Haare hatten ihn am Hals gekitzelt, und selbst diese kleine Berührung hatte ihn wahnsinnig gemacht. Und das tat sie immer noch.


  Er brauchte mehr von ihr.


  Aber Mia im Büro zu verführen, kam nicht infrage. Sie würde davonlaufen, so wie sie im Raum mit den Düften vor ihm davongelaufen war. Und es war unprofessionell. Also loggte er sich auf PAIRS ein. Hier könnte er sie unkompliziert ansprechen.


  Ungläubig schüttelte Nicolas jedoch den Kopf, als er den Chatverlauf öffnete und ihre letzte Nachricht las.


  Ja, sie hatte ihm geschrieben. Gestern Morgen. Aber nicht das, was er erhofft hatte. Schlimmer noch: nichts, um dieses schmerzende Verlangen in ihm zu befriedigen. Sondern eine Absage.


  
    	MiMaMiaou: Es war ein Fehler. Meiner. Ich kann das nicht. Affären, Spielchen, Geheimnisse. Adieu.

  


  Sie konnte das nicht?!


  Dann fragte Nicolas sich ernsthaft, wie sie wenige Stunden später ihre Hände in seinen Nacken legen konnte. Denn damit schien sie keine Probleme zu haben.


  Frustriert wandte er sich vom Laptop ab, ignorierte Christian und schaute nach draußen auf Paris, die Stadt der Liebe. Selten hatte ihn eine Frau vor so viele Rätsel gestellt, wenn für ihn völlig klar war, was er wollte: sie erobern, in diesen sexy Körper eindringen, ihren Lippen ein Stöhnen entlocken. Und danach dürfte sie gerne wieder einen Rückzieher machen. Aber nicht jetzt. Und nicht so.


  Obwohl Nicolas todmüde war, beschloss er, sich mit Sport abzulenken, um irgendwie ihre Gestalt aus seinen Gedanken zu verbannen.


  Das Fitnesscenter befand sich im obersten Stock des Hotels. Am Morgen herrschte hier Hochbetrieb. Businessreisende liefen oder radelten, stemmten Gewichte oder nahmen am morgendlichen Aerobic-Kurs teil. Für gewöhnlich mied Nicolas solche Studios, aber irgendwie musste er seinen Ständer loswerden.


  Er grinste breit, als er die Blicke von zwei Brünetten in knappen Sportoutfits auffing. Ja, die könnten ihm helfen und wären nicht so schüchtern. Aber er hatte andere Pläne und brauchte einen klaren Kopf.


  Ganz so, als ginge er hier jeden Tag ein und aus steuerte er ein Laufband am Rand des Raumes an. Um schneller müde zu werden, wählte er statt der üblichen Drei-Prozent-Steigung das Doppelte. Und er begann zu joggen. Mit dem Gesicht zur Scheibe, den Blick nach draußen gerichtet. Und da war sie wieder in seinen Gedanken: Mia.


  Selbst ihm hatte das Jasminöl den Magen umgedreht. Doch sie hatte beinahe ohnmächtig werden müssen! Also hatte er sie gehalten. Das tat man, bevor Leute umkippten. Doch plötzlich ihren Körper zu spüren, hatte ihn völlig aus der Bahn geworfen. Wie er sich seinem angepasst hatte. Ihre Haare direkt unter seiner Nase und dazu dieser Duft!


  Nicolas biss die Zähne zusammen und erhöhte das Tempo. Wieso dachte er immer noch über sie nach? Und konnte man sich vorstellen, wie beschissen das war, erregt zu joggen? Der menschliche Körper war nicht dazu gebaut, dass er noch im Laufen alles begatten konnte. Entweder man brauchte sein Blut, um Beinmuskeln in Bewegung zu setzen. Oder um einen anderen Teil aufrecht stehen zu lassen. Beides zusammen war … anstrengend! Wie konnte er nur seine Kontrolle über sich zurückgewinnen?


  Nicolas strauchelte, aber fing sich und lief weiter. Und für einen Moment sah es so aus, als käme er endlich in seinen üblichen, leichtfüßigen Rhythmus. Es gab nur noch den Moment in all seiner Klarheit. Einen Sommermorgen in Paris. Kühle Luft aus der Klimaanlage. Seinen gleichmäßigen Atem. Doch dann erinnerte er sich an ihre Hände …


  Wie sie sich plötzlich in seinen Nacken gelegt hatten, nicht so wie man das bei Kollegen tat. Ihr Körper hatte sich eng an seinen gepresst, und als sie seine Erregung gespürt hatte, war ihr Duft noch intensiver geworden und hatte ihm als Mann signalisiert, dass sie bereit für ihn war. Verführerisch warm und verlockend feucht.


  Fluchend stellte Nicolas die Steigung aus, sonst würde er sich umbringen, lief aber weiter. Die Begegnung hatte sich unauslöschlich in sein Hirn eingebrannt. Er bekam Mia nicht aus seinem Kopf.


  Wenn sie sich nicht abgestoßen hätte, er wäre über sie hergefallen, ungeachtet aller Konsequenzen. Es war, als wären sie vom Schicksal genau dafür bestimmt worden. Ihr Lippen waren voll und schrien danach, geküsst zu werden. In ihrem Nacken hatte sich ein verführerisch glänzender Schweißfilm gebildet. Haare hatte sich gelöst, und das hatte so sexy ausgesehen, dass er gerne mit ihnen gemacht hätte, was sie mit seinen getan hatte: seine Finger hindurch gleiten lassen…


  Schon bei der Erinnerung lief Nicolas erneut ein Schauer über den Rücken. Es waren nur Finger gewesen, doch die Berührung war wie ein Stromschlag elektrisierend über seinen Nacken und Rücken direkt zu seinem Penis gefahren.


  Und dann hatte sie ihn mit seinem Namen angesprochen, gar nicht vertraulich, sondern professionell. Und dieser seltsame Nebel der Lust, der über ihm gelegen hatte, war verflogen. Für einen Moment hatte er sich der Illusion hingegeben, sie wüsste, dass MR.X und er, Dumont, der gleiche Mann waren. Und im nächsten Augenblick wurde ihm klar, dass sie erst am letzten Wochenende auf Sex aus gewesen war und sich nun an einen weiteren fremden Mann warf. Und er war quasi auf sich selbst eifersüchtig. Wie verquer war das denn?


  Als Nicolas endlich seine Fassung wiedergefunden hatte und die Hitze des Momentes vorbei war, sah er Verwunderung und beinahe eine Art Schock in ihren wunderschönen großen blauen Augen. Aber das konnte auch nur gespielt sein. Jemand, der nur auf das Eine aus war, kannte sicher alle Tricks, die Männer schwach werden ließen. Er selbst hatte es mehr als einmal erlebt. Wie die Haare von links nach rechts geworfen wurden. Wie die Schultern gestrafft wurden, damit der Busen besser zur Geltung kam. Und dazu das kecke Blinzeln in den Augen. Frauen!


  Dennoch ging Mia ihm nicht aus dem Kopf. Und ihr Duft erst recht nicht.


  Schnaufend hielt Nicolas inne und beugte sich über den Lauftrainer. Gleich würde er sich übergeben müssen. Er hatte es definitiv übertrieben. Seine Muskeln schmerzten protestierend und seine Lunge pfiff, was sie sonst nie tat.


  In seinem Sichtfeld tauchte eine Wasserflasche auf. Er griff danach, nahm mehrere große Schlucke und blickte nach links.


  »Hatte ich dir nicht frei gegeben?«


  »Damit du dich hier zu Tode läufst?« Christian reichte ihm ein Handtuch. »Sicher, dass du keine Masseuse willst?«


  Nicolas nickte. »Warum schläfst du nicht ruhig und friedlich?«


  »Zum einen, weil irgendjemand ja auf dich aufpassen muss. Zum anderen, weil Chevallier dich schon den ganzen Morgen versucht zu erreichen. Auf jedem Telefon, das die Suite zu bieten hat.«


  »Steht der Laden in Flammen, oder was?« Knurrend schnappte sich Nicolas seine Sachen und folgte seinem besten Freund wieder in die Suite.


  »Mir wollte er es nicht sagen. Also gehe ich davon aus, dass 'der Laden'«, er machte mit den Finger Gänsefüßchen in der Luft, um Nicolas zu zitieren, »noch steht.«


  Je besser Christians Laune war, desto schlechter wurde Nicolas'. Christian war ein guter Assistent. Und auch sein Freund und engster Vertrauter. Sie waren gemeinsam groß geworden und hatten viel miteinander erlebt und aus einer Jungen- war eine Männerfreundschaft geworden. Christian respektierte, wie Nicolas lebte. Nur diesen Blick, den er neuerdings in den Augen hatte, den konnte Nicolas nicht ganz einordnen. Es war fast so, als wüsste sein langjähriger Freund etwas, das er Nicolas nicht mitteilen wollte. Und es amüsierte ihn. Wie ein Insiderwitz.


  Ohne sich umzuziehen, wählte Nicolas direkt Chevalliers Nummer und knirschte unwirsch mit den Zähnen. »Was ist los?«


  »Sie sind nicht im Büro?«


  Nicolas verdrehte die Augen gen Himmel und zwang sich, gelassen und neutral zu bleiben. »Nein.«


  Chevallier atmete hörbar erleichtert aus. »Und Sie kommen heute nicht mehr … ich meine … kommen Sie heute noch rein, Monsieur Dumont?«


  »Wenn Sie mir nicht augenblicklich sagen, was los ist, dann ganz sicher«, donnerte er genervt, dass der Typ ihm etwas verheimlichte. »Ansonsten heute nicht.«


  »Nun … wie soll ich nur … ?«


  »Chevallier!« Bei seinem Tonfall schaute Christian auf, grinste dann jedoch wissend, als wäre ihm völlig klar, warum Nicolas so ungehalten war. Wirklich witzig.


  »Wir hatten heute Nacht einen kleinen Zwischenfall im Raum mit der Duftorgel«, gestand Chevallier endlich.


  Das verschlug Nicolas für einen Moment die Sprache. Hatte Mia etwas erzählt? Und wenn ja, was? Und verflucht, schon wieder dachte er an sie. Den Zwischenfall würde er aus seiner Sicht allerdings nicht gerade als klein abtun. Er war wieder hart.


  »Sind Sie noch dran, Monsieur Dumont?«


  »Ich warte auf eine Erklärung.«


  »Ja, also … meine Mitarbeiterin … meine beste Mitarbeiterin … die, von der Cassiopeia stammt … sie … ihr ist da ein Duft aus der Hand gefallen … ein wertvoller Duft … Jasmin … und er fehlt … wir müssen ihn nachbestellen … aber wenn Sie ihn sofort brauchen … ich meine … dann finden wir einen Weg … wie wir ihn schneller beschaffen können.«


  »Und deswegen rufen Sie an? Keine Sorge. Dieses Mal arbeite ich nicht mit Jasmin.«


  Hörbar erleichtert atmete Chevallier aus. »Das ist … gut, das ist wirklich … gut … ich dachte nur … Sie meinten ja … niemand sollte den Raum … und nicht, dass Sie den Duft vermissen … und ich hab auch schon … mit der Dame gesprochen …«


  Mia war immer noch im Büro? Nicolas war total ausgelaugt und sie musste es ebenso sein. »Schicken Sie sie nach Hause!«


  »Aber … aber sie ist unsere beste …«


  »Für heute!« Glaubte der Typ wirklich, er würde der besten Nase in Paris wegen so etwas kündigen? »Sie soll sich den Rest des Tages freinehmen. Und besorgen Sie den Duft einfach neu.«


  »Natürlich … so machen wir es … au revoir!«


  Nicolas legte auf und fühlte sich nun noch wacher als vorher.


  »Was ist bei der Duftorgel passiert?«


  Nicolas drehte sich zu Christian um. »Nicht das, was du denkst.« Leider.


  Schon wieder tauchte Mia vor seinem inneren Auge auf, und er erinnerte sich, wie sich ihr warmer, zierlicher Körper an seiner Brust angefühlt hatte. Und wie ihr Puls gerast war. So schnell wie seiner. Und dann hatte sie sich entschuldigt. Aber nur dafür, dass ihre Hände ihn so vertraut berührt hatten. Nicht dafür, dass sie sich mit ihm in einem Raum befand, der für sie tabu war. Und das machte ihn noch mehr an, denn Mia Benoit war eine Kämpferin, die ihren Job mindestens so sehr liebte, wie er es tat. Sonst hätte sie sich nicht allen Ernstes zur Duftorgel geschlichen, um drei Uhr früh, gegen die Anweisung ihres Chefs. Und alles durcheinander gebracht. Sie hatte ihren Job gemacht und er bewunderte sie dafür, dass sie sich über dumme Regeln hinwegsetzte. Selbst wenn es seine eigenen dummen Regeln waren.


  Nicolas nahm sich wieder seinen Laptop und rief die PAIRS-Seite auf. Irgendetwas an dieser Frau ging ihm unter die Hautund machte aus ihm einen anderen Menschen.


  Am besten, er verabredete sich als MR.X mit Mia. Sie schliefen miteinander, sein Verlangen wurde befriedigt und diese elektrisierende Spannung zwischen ihnen wäre vorbei. Er entwickelte außerdem den Duft, den er im Kopf hatte und dann verschwand er nach Straßburg. Affäre beendet.


  Die einzige Frage war, wie er sie dazu bekam, denn laut PAIRS plagten sie mehr Zweifel, als sie gestern Nacht gezeigt hatte.


  
    	MR.X: Du kannst das nicht? Ich kann das auch nicht. Hast du eine Ahnung, wie ich mich fühle?

  


  Zum zweiten Mal an diesem Morgen ging Nicolas unter die Dusche, um einen klaren Kopf zu bekommen. Danach checkte er sein Postfach. Leider keine Antwort.


  Kurz überlegte er, was er tun sollte. Und er fand, es war an der Zeit, auch Mia klar zu machen, was er wollte. So nett, wie es sein Verlangen zuließ, um sie erneut – wie am Wochenende – für sich zu gewinnen.


  
    	MR.X: Ich finde, ich habe genug geschrieben. Ich möchte dich immer noch treffen. Meld dich! :)
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  »Du denkst an ihn?«


  »Nein.«


  »Ich kenne dich, Mia.«


  »Ich mich offensichtlich nicht mehr.«


  Sobald Mia auf Facebook ihren verfrühten Feierabend gepostet hatte, hatte Stéphanie sie abgefangen. Natürlich hätte sie erklären können, dass sie die Nacht durchgearbeitet hatte, und sie hätte von Dumont erzählen können, dessen Präsenz immer wieder verstörend erotisch durch ihren Kopf geisterte. Aber dann hätte Stéphanie ihr so richtig die Leviten gelesen. Stattdessen hatten sie erst einen Shoppingbummel über die Flohmärkte von St. Ouen gemacht, bei dem Mia niedliche Ohrringe und eine Vintage-Sonnenbrille erstanden hatte. Und jetzt entspannten beide Freundinnen in Liegestühlen am Ufer der Seine und genossen die kühlere Luft vom Wasser im Schatten der Sonnenschirme und Bäume.


  Mia seufzte müde und geschafft von den letzten Stunden. »Ich geb ja zu, die Nummer am Wochenende war dumm. Aber dennoch kann ich an nichts anderes mehr denken.«


  »So bist du sonst nur, wenn du verliebt bist.«


  »Hörst du mir zu? Ich bin nicht verliebt. Dann würde meine Nase nicht mehr richtig funktionieren. Aber sie tickt wie immer. Ich bin geil. Das ist ein himmelweiter Unterschied. Jede Minute am Tag denke ich an Sex und daran, wie ein Mann mich befriedigt. Ich sehe diese Parfümwerbung und peng! Ein Paar hält Händchen und zack! Einmal zu viel nackte Haut auf der Straße, der Straßenkünstler, der oben ohne seine Kunststücke aufführt. Hilfe! Ich kann mich auf nichts anderes konzentrieren.«


  »Wenn es nur um Sex geht, dann hol ihn dir doch! Von einem normalen Mann. Der Kellner dort drüben macht dir schon die ganze Zeit schöne Augen und lässt sich sicher dazu überreden.«


  Erst jetzt bemerkte Mia den Kerl, der wie Mitte, Ende Zwanzig aussah. Er hatte eine dieser Boygroup-Frisuren, die hip und sexy waren und seine Blicke schossen tatsächlich immer wieder zu ihr. So oft, dass er an einem Tisch beinahe zwei Gläser Weißwein über eine Gruppe asiatischer Touristen kippte, glücklicherweise aber nur den Tisch bekleckerte. Schnell drehte er sich um, um das verschüttete Getränk aufzuwischen und zeigte damit seine knackige Kehrseite.


  »Ja, du hast recht, der will mich vernaschen. Aber dieser Typ bringt es nicht.« Mia dachte an Dumont und sofort brannte ihre Haut. Jemand wie er würde es bringen. Oder auch jemand wie MR.X. Er würde sie nehmen und nicht lange fackeln.


  »Und das siehst du woran? Weil er nett aussieht?«


  »Komm schon, Stéph, ich will nicht mit dir streiten …«


  »Du denkst immer noch darüber nach, diesen anderen Typen flachzulegen. Ich fass es nicht! Du weißt gar nichts von ihm! Er könnte ein Psychopath sein. Ja, ihr habt euch nett geschrieben, und weiter?«


  »Man weiß doch nie, ob der andere wirklich der ist, für den man ihn hält. Manche Freaks leben fünf Jahre mit dir und bringen dich erst dann um!« Mia verschränkte eingeschnappt ihre Arme. Diese Diskussion wollte sie nicht führen. Sämtliche Wenns und Abers schossen ihr sowieso ständig durch den Kopf.


  »Aber man muss es nicht darauf anlegen. Ich hab dich sehr lieb und du weißt, ich steh immer zu dir. Aber in dieser Sache verhältst du dich völlig daneben.« Stéphanie schmollte ebenfalls.


  Stumm rührten beide in ihren Eiskaffee-Gläsern und warfen sich finstere Blicke zu. Als der Kellner fragte, ob sie noch was wollten, jagten beide ihn mit einem einstimmigen »NEIN!« in die Flucht, was ihnen ein Kichern entlockte, das sie jedoch sofort unterdrückten, um sich weiter anzugiften.


  »Ich finde ja nur, du hast was Besseres verdient«, brach Stéphanie nach einer Weile das Schweigen.


  Mia zupfte an ihrer Bluse, die unter den Armen zu eng saß und deshalb hässliche, nasse Schweißflecken bekommen hatte.


  »Hey, ich rede mit dir! Mia, du bist so eine tolle Frau. Du solltest dich nicht auf solche Arrangements einlassen.«


  »MR.X ist vielleicht auch ein toller Mann«, gab Mia zu bedenken.


  »Du willst das also wirklich durchziehen? Und ihn treffen?«


  »Ich … ich weiß es nicht.« Mia seufzte frustriert. »Hältst du mich für so blöd, dass ich mir keine Gedanken über die Konsequenzen mache und wer MR.X ist?« Sie leerte ihr Glas und beugte sich näher über den Tisch. Die anderen Gäste hatten sowieso schon viel zu viel mitbekommen. »Natürlich bin ich vorsichtig. Und ja, ich achte auf Kondome. Und wenn es dich beruhigt, dann schreib ich dir nach einem Treffen, dass alles in Ordnung bei mir ist. Wobei ich das für übertrieben halte. Bevor du Jean kennengelernt hast, hast du auch jede Menge Loser gedatet, und auch wenn deine Storys sehr unterhaltsam waren, die Begegnungen waren nicht immer lustig. Trotzdem hab ich dich nicht kontrolliert und mich nicht in deine Angelegenheiten eingemischt.«


  Stéphanie griff nach ihrer Hand. »Ich will doch nur, dass niemand dir wehtut. Alles wieder gut?«


  »Ja, alles wieder gut.« Zumindest zwischen ihnen.


  In Mias Tasche steckte die Duftprobe ihres Parfum de MR.X, und es juckte ihr in den Fingern, es endlich auszuprobieren. Und erst wenn die Zusammensetzung stimmte, dann wäre wirklich alles gut. Mit ihrem Leben und überhaupt. Sie musste nur endlich nach Hause …


  


  9


  


  Wütend warf Mia den Flakon in den Müll, stellte sich unter die Dusche und drehte den Kaltwasserhahn voll auf. In Filmen half das, um zu sich zu kommen. Doch ihr war keine Erleichterung vergönnt. Nur ein Gedanke hämmerte mit bildhaften Bruchstücken durch ihr übermüdetes Hirn: Sex. Wilder, heißer, verschwitzer … Hilfe!


  Ihr Parfum de MR.X war nicht vollkommen. Die Note, die er entwickelte, hatte nichts mit dem geheimen Geruch gemeinsam, der sie nach wie vor verfolgte, und langsam zweifelte sie an den Fähigkeiten ihrer Nase. Ein Orgasmus, der jede Faser ihres Körpers erlöste, war zudem in weiter Ferne. Und je länger dieser Zustand anhielt, umso dringlicher wurde ihr Verlangen. Sie brauchte definitiv mehr Sex, wenn sie schon mit dem Gedanken spielte, den Oberboss Dumont zu bespringen. Und es gab nur einen Kandidaten, der ihre Hormone aktuell ähnlich stark in Fahrt brachte. Sie hatte ihn tagelang ignorieren wollen, ihm sogar schon adieu gesagt, aber ihr Verlangen war größer: Sie brauchte MR.X. Jetzt.


  Frustriert naschte sie ein paar Kirschen und setzte sich vor ihren PAIRS-Account. Mit einem Klick öffnete sie das Chatfenster und scrollte geradewegs zu dem Bild, das MR.X ihr am Sonntag geschickt hatte.


  Und da war er!


  Mia stöhnte auf und ihre Brustwarzen schmerzten, ebenso wie ihr Schritt. Himmel! Ein erregter, harter, praller Penis, wie ihn sich Frau nur wünschen konnte. Dass es solche Abbildungen überhaupt gab!


  Wie würde er sich anfühlen, wenn sie ihn berührte? Wenn sich seine Nässe mit ihrer vermischte? Wie tief würde er sie ausfüllen? Und wie würde er wohl riechen?


  Mia stand der Mund offen. Der Typ ohne Profilbild hatte den schönsten Penis, den sie je gesehen hatte. Den prallen Schaft durchzogen lustvolle Adern. Sogar etwas Nässe hing an der dicken Eichel. Muskelstränge zeigten in Richtung Bauchnabel. Im Hintergrund, sehr clever von MR.X arrangiert, lag die Tageszeitung, um die Aktualität der Aufnahme zu belegen. Außerdem hielt er ein Lineal daneben, damit jegliche Spekulation über die Größe sofort überflüssig war.


  Aufgeregt las Mia die Nachrichten, die er seit dem Wochenende geschrieben hatte.


  
    	MR.X: Bist du geschockt, oder warum schweigst du?


    	MR.X: Meine Shorts ist nun wieder bei mir. Ich mag, wie du riechst, wenn du gekommen bist.


    	MR.X: Wenn du dich jetzt schämst, warum hast du es dann gemacht?!


    	MR.X: Du machst mich echt fertig, weißt du was? Ihr Frauen sagt immer, dass wir Männern Arschlöcher sind. Aber so wie ich das gerade sehe, bist du eines. Rein faktisch hast du mir einen durchgewichsten Schlüpfer hinterlassen. Really not sexy!!!

  


  Diese Nachricht war vom Montag. Dann las Mia die Nachricht, die sie am Vortag ernüchtert getippt hatte, ohne seine anderen Texte zu beachten, die Schlussmacher-Nachricht, die ihr im Nachhinein leidtat. Und seine Antwort darauf.


  
    	MiMaMiaou: Es war ein Fehler. Meiner. Ich kann das nicht. Affären, Spielchen, Geheimnisse. Adieu.


    	MR.X: Du kannst das nicht? Ich kann das auch nicht. Hast du eine Ahnung, wie ich mich fühle?


    	MR.X: Ich finde, ich habe genug geschrieben. Ich möchte dich immer noch treffen. Meld dich! :)

  


  Mia grinste breit. Ihr Herz schlug schneller und sie wusste warum: Sie freute sich, dass MR.X sie nach ihrer ruppigen Nachricht nicht aufgegeben hatte. Sein Interesse war Balsam für ihre Single-Seele. Und nein, sie war ganz sicher nicht verliebt. Aber sie war ein Mensch, und sie brauchte menschliche Nähe. Sie waren nicht dafür gemacht, alleine durchs Leben zu gehen. Sie wollte ihn, so wie er sie wollte.


  Mit beiden Händen fuhr sie sich übers Gesicht. Dann tippte sie:


  
    	MiMaMiaou: Klopf, klopf …


    	MR.X: Wer ist da?


    	MiMaMiaou: :) Hi


    	MR.X: Hi. Geht es dir gut? Was war los?


    	MiMaMiaou: Pardon. Alles ist manchmal kompliziert. Ich bin kompliziert.

  


  Ihre nassen Haare trockneten in der Luft des Ventilators. Durch die geöffneten Fenster drangen Unterhaltungen von der Straße zu ihr hoch in die dritte Etage. Es war noch immer unausstehlich warm und stickig und Mia hielt sich ihr kaltes Wasserglas an die Wange.


  Mit einem Piepsen meldete ihr Account eine neue Nachricht.


  
    	MR.X: Hast du einen Freund? Ist es das?


    	MiMaMiaou: Nein.


    	MR.X: Oder jemand anderen?


    	MiMaMiaou: Nein, auch nicht. Es fühlt sich nur so an, als hätten wir den zweiten vor dem ersten Schritt tun.


    	MR.X: Ich verstehe.


    	MiMaMiaou: Wirklich?


    	MR.X: Ja …


    	MR.X: Was wäre dann der nächste Schritt?

  


  Mia schwieg.


  
    	MR.X: Sag es!


    	MR.X: Oder ist es so peinlich?


    	MR.X: Soll ich dir vielleicht den Hintern versohlen? Ich mag das noch nie gemacht haben, aber für dich probier ich es gern aus. Ich sag es auch keinem. Wenn du es keinem sagst ;)

  


  Mia kaute auf ihrer Unterlippe herum. Wenn er ihr nicht den Hintern versohlte, würde Stéphanie es tun. Aber das schreckte sie nicht ab. Es gab diese wenigen Begegnungen im Leben, die, selbst wenn sie einen kaum berührten, einen dennoch aus der Bahn warfen. Manche waren wie Streifschüsse, die Zeit brauchten um zu heilen, andere wie die Sommerbräune, die zum Herbst verblasste. Doch wieder andere waren wie Tätowierungen und hatten Bestand. In jedem Fall veränderten sie die Sichtweise. Und Mia wusste, dass nach MR.X nichts mehr so sein würde wie zuvor. Ihre Nase wusste es. Und ihr Bauch wusste es auch.


  
    	MiMaMiaou: Ich will dich treffen.

  


  Blind drückte sie auf Senden und wartete, bis ihr Computer sich mit einem Piepsen meldete. Vorsichtig öffnete sie ihre Augen und starrte auf seine Antwort.


  
    	MR.X: Und dann?


    	MiMaMiaou: Dann schauen wir, was passiert. Was denkst du? Bist du dabei?


    	MR.X: Oh ja.

  


  Und in diesem 'Oh Ja' lag eine ganze Menge. Es stellte merkwürdige Dinge mit Mia an. Vom Kopf bis in ihre Zehenspitzen kribbelte es. Ihre Haut brannte. Und ihr Atem beschleunigte sich. MR.X hatte eine unglaubliche Macht über ihren Körper. Egal, was er schrieb, sie war bereit für ihn. So bereit, dass es ihr schwerfiel, klar zu denken, und ein dümmliches Grinsen auf ihren Lippen lag.


  
    	MiMaMiaou: Das hat aber weiter nichts zu bedeuten, okay? Das hier ist und bleibt ein Abenteuer. Mehr nicht.


    	MR.X: Einverstanden. Ein Abenteuer. Mehr nicht.


    	MR.X: Lass uns bei mir treffen! Ich wohne in einer Suite in der Nähe der Oper. Und bevor du dich wunderst, ja, ich bin beruflich für einige Tage in Paris. Wenn du möchtest, geht unsere Affäre so lange. Vielleicht länger.


    	MiMaMiaou: Nur wenn du es auch möchtest, MR.X. Wie heißt du eigentlich wirklich? Ich bin Mia.


    	MR.X: Frag an der Rezeption nach Nicolas. Das genügt.


    	MiMaMiaou: Machst du das denn oft?


    	MR.X: Ja, ich habe Affären. Normalerweise treffe ich meine Partnerinnen jedoch zuerst im echten Leben.


    	MiMaMiaou: Auf dass ich dir dann auch gefalle …


    	MR.X: Ich bin mir sicher, das tust du.


    	MR.X: Eine Bedingung habe ich für unser Treffen jedoch.


    	MiMaMiaou: Welche?


    	MR.X: Ich bin ganz dankbar, dass du nicht weißt, wer ich bin. Das lässt mich ich selbst sein. Deshalb möchte ich, dass du mich bei unserem Treffen nicht siehst. Wäre das in Ordnung?


    	MiMaMiaou: Mmh. Das gefällt mir nicht. Ich bekomme kalte Füße.


    	MR.X: Die wärme ich dir nachher gerne, versprochen :)


    	MR.X: Aber ich muss darauf bestehen.


    	MiMaMiaou: Ich weiß nicht. Ich bin mir sicher, wir kennen uns nicht. Warum die Umstände?


    	MR.X: Das klingt, als wolltest du kneifen? ;)


    	MiMaMiaou: Unsinn. Es ist nur irgendwie unheimlich. Und was heißt: Ich kann dich nicht sehen? Siehst du mich denn?


    	MR.X: Ja, denn ich werde dir die Augen verbinden, mir selbst aber nicht. Und wenn du willst, rufe ich jemanden vom Hotel zu uns aufs Zimmer. Nur zur Sicherheit. Wenn du dich dann wohler fühlst.


    	MiMaMiaou: Das würdest du tun?


    	MR.X: Wenn wir uns dafür treffen? Ja.

  


  Die geforderte Dunkelheit bereitete Mia Bauchschmerzen. Sex und Kuscheln versprachen Intimität, die durch Anonymität aufgehoben wurden, wenn man den anderen nicht sah. Warum wollte er sich verstecken?


  MR.X schien ihr Zögern zu spüren.


  
    	MR.X: Vertrau deinen Händen! Blinde erkennen bekanntlich mehr als Sehende. Du kommst also? 22 Uhr?


    	MiMaMiaou: Ja, ich werde da sein.


    	MiMaMiaou: Aber wenn es mir zu unheimlich wird, dann werde ich die Augenbinde abnehmen.


    	MR.X: Einverstanden. Dann werde ich mir umso Mühe geben, dass du das nicht möchtest :)

  


  Kindisch kniff Mia die Augen fest zusammen, als könnte sie damit ausblenden, was sie soeben geschrieben hatte.


  Oder so, als probierte sie, ohne ihre Augen mehr zu erkennen und zu empfinden als mit ihnen …


  Das, was sie hier tat, war nicht logisch. Sie hörte nicht auf ihren Verstand. Sie dachte und handelte aus ihrer Körpermitte heraus, genau so, wie man es Männern immer vorwarf. Doch sie konnte nicht widerstehen. Egal, wer er war, sie wollte ihn. Sie musste ihn haben, seine Haut an ihrer. Er tief in ihr. Und vielleicht hatte auch ihr Herz entschieden, weil es Gefühle zwischen ihr und MR.X spürte, die nicht zu einer Affäre passten. So wie Stéphanie es angedeutet hatte.


  Ohne zu sehen, spürte sie die Hitze des Tages mehr als zuvor. Ihr Herz schlug viel lauter und ihr Körper brannte vor Verlangen.


  Auf dass sie nicht enttäuscht wurde!
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  Der Countdown lief. Nur noch zwei Stunden.


  Mia duschte ausgiebig und massierte danach sanft ihre Lieblingsbodylotion in ihre Haut. Anders als im Büro entschied sie sich, ihre Haare offen zu tragen und föhnte sie zu weich fallenden Wellen. Make-up trug sie sparsam auf – nur etwas Rouge und Lipgloss.


  Auch die Kleidung wählte sie sorgsam aus. Die Spitzenunterwäsche würde ihn bestimmt wahnsinnig machen, sobald er sie entdeckte. Doch genau wie bei ihren Duftkompositionen wählte sie eine biedere Umhüllung. Schließlich hütete auch Frau ihre Geheimnisse. Außerdem würde sie MR.X in einem Luxushotel treffen und nicht in einer billigen Absteige, die Zimmer stundenweise vermietete. Trotz der Hitze entschied sie sich daher für eine luftig sitzende Stoffhose, die so lang war, dass sie dazu ihre eleganten Highheels tragen musste. Passend zur Hose wählte sie eine schlichte Bluse. Beide Teile waren zwar nicht für Kuschelabende gemacht und würden Knitterfalten bekommen, aber sie würden ihn und seine Hände neugierig machen. Kleidchen, die sich einfach hochschieben ließen, konnte schließlich jeder tragen.


  



  Mias Taxi fuhr pünktlich vor und sie betrat das Luxushotel in der Rue de la Paix. Mit auf dem Marmor klappernden Absätzen steuerte sie zielstrebig die Rezeption an und wandte sich an die Mitarbeiterin, die dort den Abenddienst hatte.


  »Ich möchte bitte zu … Nicolas.«


  Die dunklen Augen der Dame taxierten sie einmal von oben bis unten, und wo auch immer sie ihre Ausbildung absolviert hatte, ihr stand jeder Gedanke leuchtend hell ins Gesicht geschrieben. Sie nahm Mia nicht für voll, egal wie teuer ihre Kleidung war.


  »Gibt es ein Problem?« So komisch Mia sich auch selbst fühlte, sie kannte sich in dieser Welt aus Macht und Geld gut aus. Sie zuckte nicht mit der Wimper und wurde keine Spur rot. Letzteres weil sie einfach zu müde war. Sie ärgerte sich nur ein Quäntchen über sich selbst, denn wenn sie ihren teuren Schmuck umgelegt hätte, dann wäre der Empfang mit Sicherheit zuvorkommender gewesen. Sie hatte ihn nur nicht verlieren wollen und deshalb zu Hause gelassen. Also lächelte Mia so zuckersüß wie möglich.


  »Monsieur … Nicolas hat heute keine … Geschäftstermine … angekündigt.«


  Mit dieser Antwort hatte Mia nicht gerechnet. »Sind Sie sicher? Mir wurde gesagt, ich werde erwartet. Würden Sie bitte nachfragen?«


  Wieder dieser geringschätzige Blick. Dann drehte die Dame die Augen gen Decke, als flehte sie den lieben Gott um Beistand an und griff ergeben zum Telefon.


  Andere Gäste des Hotels beäugten sie kritisch. Personal tuschelte hinter vorgehaltener Hand. Und selbst die Kofferboys verfolgten mit ihren Augen jede kleinste Bewegung an der Rezeption.


  So viel zu einem todsicheren Codewort!


  Mia belauschte das sehr einsilbige Telefonat und versuchte, dabei ruhig zu bleiben. Im Kopf zählte sie die Inhaltsstoffe von Cassiopeia auf. Und als sie damit fertig war, widmete sie sich Indian Fantasy. Und dann Orchid. Und dann …


  »Entschuldigen Sie, Madame. Sie heißen?« Die Dame legte ihre Hand über den Hörer und sah sie abwartend an.


  »Mia«, knurrte Mia, weil sie ihren vollständigen Namen ganz sicher nicht preisgeben würde.


  Das Telefonat wurde fortgesetzt. Die Dame wiederholte Mias Namen und bestätigte Fragen, die ihr die Person am anderen Ende der Leitung offensichtlich stellte, kurz und knapp mit »Ja, tut sie.« Pause. »Ja, sehr.« Pause. »Definitiv, Monsieur.« Ihre Augen wechselten zwischen Mia und einem Punkt im Raum. »Es tut mir leid, dass ich Sie verärgert habe, Monsieur.« Pause. »Ja, die Dame auch.« Pause. »Rot? Etwas.« Pause. »In Ordnung. Bitte entschuldigen Sie nochmals die Umstände.« Sie legte auf, und nun lag ihr schönstes Lächeln auf ihren Lippen. »Wenn Sie noch einen Augenblick warten würden. Monsieur … Nicolas' persönlicher Assistent begleitet Sie gleich hinauf.«


  »Merci beaucoup.« Mehr brachte Mia nicht heraus, denn ihre Kehle war wie zugeschnürt, und der Mut von eben hatte sie verlassen. Mehrfach atmete sie tief durch, damit ihre Stimme nicht zu piepsig klang. Denn Himmel, war sie nervös und jede Sekunde, die sie wartete, fühlte sich wie eine Ewigkeit an. Sie würde ihn tatsächlich treffen. In wenigen Augenblicken.


  Nur zur Ablenkung schnupperte Mia, welche Düfte das Hotel verwendete. Sie roch das Mahagoniholz, kühlen Stein, die Frische von Grünpflanzen und Blumenduft. Aber so ganz konnte sie sich nicht konzentrieren. Was schade war, da sie von Dominique einen ähnlichen Auftrag bekommen hatte und das eine tolle Gelegenheit zur Recherche gewesen wäre. Aber ihre Gedanken schweiften immer wieder ab.


  »Mia? Folgen Sie mir bitte!« Ein sehr gepflegter, gut gebauter Mann mit wuscheligen, halblangen Haaren in Jeans und Sakko tauchte neben ihr auf und deutete zu einem der Fahrstühle. »Sie waren noch nie zu Gast bei Nicolas.«


  Mia ignorierte ihn und betrat den sich öffnenden Fahrstuhl.


  »Do you speak English?«, wechselte er freundlich die Sprache.


  Mia rieb sich die Schläfen und kämpfte ihre schlechte Laune nieder, die nur aufgrund der Anspannung entstanden war. Dann lächelte sie. »Nein, ich mag nur keinen Smalltalk.«


  Das schien dem Typen zu gefallen, und er grinste. »Kommen Sie!« Nach einer schnellen Fahrt verließen sie den Fahrstuhl und nach wenigen Metern hielten sie vor einer zweiflügeligen Tür. Der Assistent öffnete die Suite und machte im Vorraum Licht. »Da wären wir. Sie werden erwartet. Bonsoir, wünsche ich!«


  Nervös zuckte Mia zusammen, als die Tür hinter ihr ins Schloss fiel. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Sie konnte immer noch gehen, immer noch in ihr altes Leben zurückkehren, immer noch mit ihrem Verlangen kämpfen …


  »Mach das Licht aus!«


  … oder tun, wozu sie gekommen war und nachgeben. Denn diesem Tonfall konnte sie nicht widerstehen. Männlich, sexy, bestimmt, rau. Nur vier Wörter und die Haut ihrer Brüste spannte und die Sehnsucht nach seiner Berührung ließ sie glühen.


  Für eine Sekunde nahm sie die Ausstattung der Suite wahr. Die dicken Teppiche. Die Stofftapeten. Die Designermöbel. Die frischen Rosen in einer Glasvase. Weiches Licht an den Wänden.


  Mit zittrigen Fingern legte sie den Schalter um und stand im Dunkeln. Überraschend laut hörte sie ihren eigenen Atem schnell und schwer. Sonst sah sie für einen Moment nichts als eine schwarze Wand, und ihr wurde leicht schwindelig.


  Doch auch wenn ihre Augen versagten, ihre Nase ließ sie nicht im Stich. Sie roch den Mann im Raum deutlich. Genau der Duftcocktail, der sie seit Tagen beschäftigte, schwebte intensiv und unverkennbar in der Luft.


  Obwohl der Boden mit Teppich ausgelegt war, hörte sie gleichmäßige Schritte, die im Dunkeln näher kamen. Und mit der Bewegung wehte sein herbes Aroma intensiver zu ihr, sodass ihre Erregung den Slip durchnässte, einfach so, während sie nach wie vor an Ort und Stelle stand und sich nicht rührte. Sein einzigartiger Geruch betörte ihre Sinne. Er berührte sie, glitt über ihre Haut, noch bevor der Fremde vor ihr stand. Und das Verlangen machte sie wahnsinnig. Sie brauchte ihn.


  Langsam gewöhnten sich Mias Augen an die Dunkelheit und zu den Geräuschen und dem tiefen, gleichmäßigen Atem, machte sie die Silhouette eines großen Mannes aus. Wirklich groß. So wie er geschrieben hatte. Mit breiten Schultern und schmalen Hüften. Er trug ein Hemd, dessen Kragen locker abstand und eine Hose.


  Unwillkürlich durchzuckte sie der Gedanke, dass MR.X und Dumont ein und die selbe Person sein könnten und sie zog scharf die Luft ein.


  »Schön, dass du hier bist. Bist du durstig? Trink etwas! Wir haben hier Wasser, Saft, Eistee … Champagner. Wenn du welchen brauchst?«


  Brauchte sie nicht. Sie schüttelte den Kopf, obwohl er das kaum sehen konnte.


  MR.X stand nur einen halben Meter von ihr entfernt, und Mia war vollauf damit beschäftigt, nichts Unüberlegtes zu tun. Wenn es nach ihr ging, konnte er einfach weitersprechen. Egal was, seiner tiefen Stimme würde sie gerne ewig lauschen.


  Dieser Mann konnte nicht Dumont sein. Er klang so anders.


  Und dazu sein Geruch, so verlockend, dass Mia sich wie eine Katze an ihm reiben wollte, nur damit sein Duft überall an ihr wäre. Und ihr eigener auf seiner Haut.


  Nein, vor ihr stand nicht Dumont.


  Selbst wenn sie sich die intensive Jasminnote dazu dachte, sein Geruch ähnelte höchstens dem des Chefs von SCENTENCES. Sie waren nicht gleich.


  Nicolas seufzte und dann klang es im Dunkeln so, als würde er ihren Duft inhalieren, sie mit der Luft näher zu sich ziehen, obwohl er nach wie vor die gleiche quälende physische Distanz wahrte. »Wenn du es bereust, dann …«


  »In diesem Hotel benehmen sich alle etwas merkwürdig, ich weiß nicht.«


  »Merkwürdig?« Es war schön, ein Lächeln in seiner Stimme zu hören, und Gänsehaut jagte über Mias Körper und erschwerte ihr das Sprechen.


  »Du bekommst öfter Geschäftsbesuch?« Sie musste die Frage einfach stellen.


  »Ja.«


  »Was für Geschäfte?«


  »Keine bestellten Frauen, wenn du das meinst. Aber so, wie ich es gesagt habe,: Das hier ist nicht meine ersteAffäre.« Nicolas ließ die Worte im Raum stehen. Doch da Mia nichts sagte, räusperte er sich. »Sicher, dass du nichts trinken möchtest?«


  Mia atmete tief durch. Je länger sie hier stand und mit einem Schatten sprach, desto unwohler fühlte sie sich, und wäre da nicht dieser Geruch gewesen, sie wäre sofort wieder verschwunden. Sicher, Nicolas.«


  Es war das erste Mal, dass sie seinen Namen laut aussprach. Und vielleicht lag es daran, oder an der Tatsache, dass er sich nicht mehr zurückhalten konnte. Mit einem Schritt schloss er die Distanz zwischen ihnen, nahm sie in die Arme und beendete diese furchtbar gequälte höfliche Diskussion. Sein Körper presste sich an ihren und sie spürte seinen.


  »Sag das noch einmal, Mia!«


  »Nicolas?« Sie hatte keine Ahnung, was er meinte. Sein Stöhnen nahm sie auch nur am Rande wahr. Mia war viel zu überwältigt, von dem, was sie fühlte, um klar denken zu können.


  Genau das war es, was sie gesucht hatte! Wie zum Leben erweckt, wanderten ihre Hände über den im Dunkeln verborgenen Körper und lasen seine Eigenheiten. Hunger! Sie hatte keinen Durst, sie hatte Hunger auf jeden Zentimeter seiner Haut.


  So wie seine Hände sie abtasteten, so flogen ihre über seine Konturen.


  Nicolas trug ein Hemd, die Ärmel hochgekrempelt, der Kragen leicht geöffnet. Wenige, weiche Brusthaare, feine Härchen auf den Unterarmen. Fünftagebart, kurzes gewelltes Haar. Die Haut war warm unter ihren Fingerspitzen und fühlte sich durch das dünne Hemd am Rücken leicht verschwitzt an.


  Dank ihrer Highheels reichte Mia ihm immerhin mit der Nasenspitze knapp über seine Schulter. Er hatte noch nicht geduscht und sie hielt ihre Nase an seinen Hals und inhalierte tief den herb-salzigen Geruch seiner Haut. Der Duftcocktail brachte ihr so ordentlich im Kopf angelegtes und über die Jahre aufgebautes System an Düften komplett durcheinander. Da war Vertrautes und Fremdes. Nicht Sandelholz, sondern Weihrauch und Leder und etwas Herbes, Frisches. Großer Gott, wonach roch er nur? Wenn sie dem nicht auf die Spur kam, war sie verloren. Oder in ihrem ganz persönlichen Märchen, wo nicht Küsse für Happyends sorgten, sondern ein Duftcocktail, der nur von Prinz und Prinzessin wahrgenommen werden konnte. Und der dennoch ein Geheimnis blieb.


  Nicolas' Berührungen brachten Mia obendrein durcheinander. Seine großen Hände glitten fest über ihren Körper. Sie ertasteten ihren Nacken, ihre Schultern, strichen über ihren Rücken, legten sich um ihre Brüste, drückten verlangend und glitten tiefer. Hart packten sie ihre Taille und zogen an der Bluse, die jedoch nichts frei gab. Dann packten sie ihren Po. Und waren so nah am Zentrum ihrer Lust, dass Mia der Schweiß ausbrach.


  Ein Stöhnen entschlüpfte ihr, lang und sehnsüchtig, voller Begehren und heißer, schwerer Lust.


  Seine Finger hielten inne und nur ihr schneller Atem erfüllte den Raum. Zwei Schatten sahen sich an und suchten in der Dunkelheit das Gesicht und die Augen des anderen. Sahen so viel und doch so wenig. Wussten von einander alles und nichts. Glaubten, sie suchten noch. Dabei hatten sie sich längst gefunden. Fühlten Verlangen und unendlich viel mehr als das.


  »Sag meinen Namen noch mal!«


  »Nicolas«, antwortete sie.


  »Noch mal!« Trotz der Dunkelheit griff seine Hand zielsicher nach ihrem Kinn und sein Daumen fuhr über ihre Lippen und unterstrich seine Aufforderung.


  »Nicolas! Bitte!« Die Luft um sie herum knisterte voll Spannung.


  Sein Atem schlug ihr heiß ins Gesicht. »Wenn du kannst, erneut …«, hauchte Nicolas.


  Mia löste sich und suchte im Dunkeln seine Augen. Doch alles, was sie meinte zu sehen, war, dass er lächelte. Nervös beleckte sie sich ihre trockenen Lippen. Und ihr nächste Laut war mehr süßes Flehen als ein Wort: »Nicolaaaas!«


  Seine Hände hielten ihr Gesicht und seine Lippen erkundeten sie. Küsse folgten auf ihrer Stirn, ihren Schläfen, ihrer Nasenspitze. Als seine Lippen ihre berührten, öffnete sie den Mund, um ihn zu schmecken. Ihre Zungen trafen sich, und Mias Hände klammerten sich an seine Schultern, um Halt zu finden. Ihr war völlig egal, wo sie waren und wer er war. Sämtliche warnenden Stimmen in ihrem Kopf waren verstummt. Er fühlte sich perfekt an. Wie ein wahr gewordener Traum, der gerade erst begonnen hatte. Und sie wollte nicht aufwachen. Nie wieder.


  »Mia …« Was auch immer Nicolas eben noch sagen wollte, es endete als Stöhnen, das von seiner Kehle in ihren Mund drang. Doch statt über sie herzufallen blieben seine Küsse quälend zärtlich und genießerisch langsam. Wenn er beabsichtigte, sie damit verrückt zu machen, so gelang es ihm vorzüglich. Und ihr ebenso, denn auch sie hielt sich zurück, um seine Reaktionen auf ihre Berührungen zu genießen.


  Langsam knöpften seine Finger ihre Bluse auf. So ruhig, dass sie ihm am liebsten helfen wollte, wären ihre Hände nicht damit beschäftigt gewesen, sich festzuhalten und die Muskeln seines Körpers zu erspüren. Knopf für Knopf gab die Bluse ihre Haut frei und über jede neu entblößte Stelle zogen seine Finger sanfte Kreise, die sie in den Wahnsinn trieben. So sehr, dass ihr Kopf an seine Schulter sank und sie sich darauf beschränkte, mit warmen Atemzügen seinen Nacken zu foltern.


  Nach einer Ewigkeit glitt seine Hand im Dunkeln zu ihrem Rücken. Ein ungeduldiges Grollen vibrierte in seiner Brust. Bis der BH-Verschluss unter seinen Fingern nachgab und aufsprang. Ungehindert fuhr seine Hand tanzend über ihren Rücken, vom Nacken bis zum Po, der Linie ihrer Wirbelsäule folgend, so federleicht, dass Mia ihren Kopf zurückwarf, unschlüssig, ob sie sich der Berührung entziehen oder ihr entgegenkommen wollte. Ihre Körper tanzten miteinander. Doch nicht Walzer, Tango oder Rumba standen auf dem Programm. Ihr Tanz hieß Mia und Nicolas, und er erfand seine eigenen Schrittfolgen.


  Doch Nicolas dachte nicht daran, mit seiner kleinen Tortur aufzuhören. Fest fuhr seine Hand zu ihrem Busen, schob den gelösten BH hoch, packte zu und rieb mit dem Daumen hart über ihre erregten Knospen.


  Vor Lust schrie Mia auf. Und Nicolas' Lippen entfuhr ein Stöhnen. Er presste sie an sich, und die harte, verheißungsvolle Ausbuchtung in seiner Hose drückte verlangend gegen ihren Bauch. Sie brauchten keine Worte, ihre Körper sprachen.


  Seine Berührung brannte auf ihrer Haut, ihr Busen schmerzte, doch er streichelte weiter ihre empfindlichen Stellen und reizte ihren erschöpften Körper noch mehr, sodass sie ihren Kopf wieder an seine Schulter legte und sich darauf konzentrierte, aufrecht stehen zu bleiben.


  Für Mia gab es nur einen Weg, wie sie dieser Folter entkommen könnte: Sie musste Nicolas ebenso in den Wahnsinn treiben. Ihn schwach machen. Ihn verführen. Als gäbe es nichts Wichtigeres auf der Welt. Und vielleicht gab es das auch nicht, denn was war schon wichtiger, als die Nähe und Intimität, die zwischen zwei Menschen existierte?


  Ihre schmale Hand griff fest nach seinem sexy Po, und beide Schatten gerieten ins Taumeln. Ohne abzuwarten tastete Mia ihn weiter ab und legte ihre Hand über die deutliche Schwellung in seinem Schritt. Durch den dünnen Stoff spürte sie seine Wärme. Und unter der Berührung ihrer Finger zuckte sein Penis. Ihretwegen!


  »Kannst du mir mal sagen, warum du Hosen anhast?«, murmelte er und das Verlangen in seiner Stimme, ließ ihre Knie weich werden.


  »Dann zieh sie aus!« Wie im Traum fummelte Mia an den Knöpfen seines Hemdes und seufzte frustriert, als sie auf ein eng anliegendes, feucht verschwitztes Unterhemd stieß.


  »Gehst du bei jedem Mann so ran?« Seine stoppelige Wange kratzte an ihrem Hals, als er ihr die Worte ins Ohr flüsterte und brachte sie zum Wimmern.


  »Brauchst du bei jeder Frau so lange, ihr die Hosen auszuziehen?«


  Mit den Zähnen zwickte er ihr als Antwort spielerisch ins Ohr. Und dann bewies er, dass er sehr genau wusste, was er tat. Er zog sie am Bund zu sich, öffnete ihren Gürtel und knöpfte ihre Hose auf. Der dünne Stoff glitt von alleine an ihr herab bis zu den Knien. Seine Hände stürzten sich auf die frische, nackte Haut. Sie legten sich auf ihre Pobacken, umfassten sie und kneteten sie sanft. Und er war ihr so nah, dass er die feuchte Hitze zwischen ihren Schenkeln spüren musste. Egal, ob sie noch den Slip trug, oder nicht.


  »Mach ich dich so nass?«


  »Was denkst du wohl?«, neckte Mia ihn.


  Er war der Mann ihrer Fantasien, und nur seine Anwesenheit hatte sie soweit gebracht. Nie zuvor hatte Mia so ein Verlangen gespürt. Nie in ihrem Leben etwas mehr gewollt. Selbst ihr Job war ihr egal und das, obwohl ihr Beruf tatsächlich immer echte Berufung war. Die Welt konnte untergehen, Hauptsache, sie spürte dabei diesen Man an ihrer Seite. Dann konnte es gar nicht so schlimm werden.


  »Komm, steig aus der Hose! Und dann legen wir sie ordentlich weg. Nicht dass du morgen zerknittert ins Büro gehst und sich alle fragen, was du getrieben hast«, sagte Nicolas.


  »Ich wollte gar nicht bis morgen …«


  Nicolas lachte leise, und ein warmes Gefühl verbreitete sich wie flüssiger Honig in ihren Adern. Im Halbdunkeln tastete er nach ihrem Gesicht, ihre Hände lagen auf seinen, halb ihn leitend, halb bereit, ihn von sich zu lösen. Seine Lippen berührten feucht ihre Haut, und er küsste so sanft ihre Schläfe, dass Schmetterlinge in ihrem Bauch tanzten und sich ihre Zehen in den Highheels verknoteten.


  »Du darfst natürlich so lange bleiben, wie du willst. Aber wenn es nach mir geht, dann wird das eine sehr lange Nacht, Mia. Und wir werden beide nicht viel schlafen.«


  So weit hatte Mia noch gar nicht gedacht. In der Dunkelheit war ihr schon jetzt jegliches Zeitgefühl abhandengekommen. Und nur eines wusste sie: Sie konnte noch nicht gehen, weil sie seinem Geruch noch nicht auf die Schliche gekommen war. Und weil sie nicht genug von ihm hatte.


  So sicher wie ein Schlafwandler bewegte Nicolas sich in dem Raum, der für Mia nur aus dunklen Konturen bestand. Er half ihr aus der Bluse und legte sie zusammen mit der Hose über einen Stuhl. Als spürte er ihr Unbehagen, beeilte er sich und zog sie Sekunden später wieder eng an sich. Ein Finger schlüpfte unter den feinen Stoff ihres Slips, strich tiefer über ihre nackte Scham und … hielt inne. »Du weißt, dass es gleich kein Zurück mehr gibt?«


  Mia zitterte und presste sich gierig an seine Hand. Ja, sie wusste es. Sie nickte.


  »Was möchtest du also, was ich als Nächstes tue?« Nicolas war ebenfalls nur noch in Unterhose und Hemd, und ihre Finger schlüpften immer wieder unter neue Stellen seiner Klamotten, um mehr von seinem Körper zu ertasten. Diesen knackigen Hintern, der sich anspannte, sobald sie zupackte. Der trainierte Bauch, der sich hob und senkte. Gänsehaut im Nacken, wenn sie an seinem Ohrläppchen knabberte. Schauer, wenn sie seine Brustwarzen spielerisch streifte. Und tiefes Stöhnen, wenn sie sich an seiner Erregung rieb.


  Das alles ging viel zu schnell und ganz anders als geplant. Der Mann war ein Phantom, das wie die Sünde roch. Wenn er sie gleich eroberte, wäre es, als würde sie vom Rand der Erde fallen, in ein eigenes Universum. Und nichts würde dort zählen, als ihn in sich zu spüren. Sie musste unbedingt noch mehr über ihn erfahren. Jetzt oder nie. »Wir sollten noch etwas reden.«


  »Reden?!« Nicolas klang überrascht. So, als wäre es das Letzte, was er im Sinn hatte. Doch dann schnaufte er, was wie ein Auflachen klang, so als erinnerte er sich an ihre letzte Unterhaltung im Chat. Seine Lippen senkten sich an ihr Ohr: »Also gut, reden wir.«


  Mia war überwältigt, dass er so schnell ihrer Bitte nachkam. Vielleicht, weil er wusste, dass sie in dem Zustand, in dem sie sich befand, eh nicht lange durchhielt. »Was ist –«


  »Kommst du wieder mit deinen Fragen?«


  »Es sind gute Fragen!«


  »Das bestreitet auch niemand.« Er knabberte an ihrem Ohr.


  »Außerdem willst du mir ja nichts von deinem Leben erzählen, also versuche ich herauszufinden, wie du tickst.«


  »Was keine Spur weniger persönlich ist.«


  »Dich aber schützt. Also? Darf ich anfangen?« Sie lehnte sich zurück und versuchte, im Dunkeln mehr von ihm zu erkennen. Aber er blieb ein Schatten.


  »Mach, so lange du kannst.« Seine Hand drückte ihren Po und neue Lust pochte zwischen ihren Beinen.


  Schon jetzt, nach wenigen Augenblicken zusammen, wusste er, wie er ihren Körper gegen sie benutzte. Er würde ihren Verstand weiter sabotieren. Sie musste schnell handeln. Also fragte sie: »Was ist deine schönste Erinnerung?«


  »Ich sag ja, sehr persönlich«, flüsterte Nicolas.


  »Hast du etwa Schiss?«


  Nicolas lachte und brachte ihren Puls erneut durcheinander. »Ich muss vier oder fünf Jahre alt gewesen sein. Es war der letzte Sommer, den mein Großvater noch lebte. Er holte mich für die Sommerferien ab, mich, einen kleinen vorlauten Jungen. Und dann nahm er mich mit auf eine Art Tour de France, den Süden entlang Richtung Atlantikküste. Er forderte mich immerzu auf, ihm zu sagen, was ich alles sähe, wie heute das Wetter wäre und welcher Geruch in der Luft hinge.«


  »Das stelle ich mir für einen kleinen Jungen nicht so einfach vor.«


  »Das war es auch nicht. Gerade am Anfang habe ich ständig rebelliert. Doch nach und nach fand ich Gefallen an dem Spiel und habe eine meiner wichtigsten Lektionen gelernt.«


  »Welche?« Mia hielt die Luft an.


  »Dass man bei den meisten Dingen einfach nur genau hinschauen muss.«


  »Also hat dich dein Großvater zu einem Spanner erzogen?«, neckte Mia ihn.


  Nicolas zwackte sie in den Po und Mia quiekte überrascht. »Beobachten ist nicht spannen, Mia.«


  »Und was beobachtest du jetzt gerade?«


  Er lehnte sein Kinn an ihren Kopf und schlang seine Arme um sie, so wie es Liebende tun und nicht zwei Menschen, die eine Affäre beginnen. »Jetzt spüre ich den Herzschlag unter deiner Haut. Dir gefällt was ich sage, deine Stimme verrät dich, denn sie klingt leichter, atemloser, leiser. Und du magst, wie ich rieche.«


  Mia spürte Röte in ihrem Nacken, und auch wenn Nicolas sie nicht sehen konnte, er nahm ganz sicher die plötzliche Wärme wahr, die durch ihren Körper strömte.


  »Und jetzt fühlst du dich ertappt.«


  Mia grummelte protestierend. Aber er hatte natürlich recht.


  »Und es gefällt dir, dass ich dich so schnell durchschaue.«


  »Ich weiß nicht, ob –«


  »Es gefällt dir, Mia.«


  Nicolas drückte sie enger an sich und strich mit der Hand über ihren Rücken. Und es stimmte, er verstand sie sogar besser als sie sich selbst: Es gefiel ihr. Dieser Mann war weit mehr als sie sich zusammenfantasiert hatte, als sie nach den Zutaten für ihr Parfum de MR.X gesucht hatte. Und er war gefährlich. Für ihr Herz und ihre Gefühle, die sie eigentlich außen vor lassen wollte. Doch wer konnte sich gegen diesen Moment wehren, wenn sich die Beziehung zueinander veränderte? Wer wusste schon, ob es jetzt war, oder jetzt, oder jetzt? Und noch konnte Mia sich nicht lösen, nicht bevor dieser Mann in sie eingedrungen war und sie mit den Stößen seiner Hüften und seinem Penis zum Kommen gebracht hatte.


  »Was willst du noch wissen?«


  Da gab es plötzlich unendlich viel. Nicolas war wie ein Buch mit sieben Siegeln. Nicht nur sein Geruch umschwebte sie wie ein süßes Geheimnis, jede Sekunde, die sie mit ihm verbrachte, machte ihn unwiderstehlicher und unergründlicher. Er war wie eine Sucht oder eine unendliche Geschichte, die sie lesen wollte, bis ihr die Augen zufielen. Je mehr er ihr erzählte, desto mehr wollte sie erfahren. »Willst du denn nichts von mir wissen?«


  »Du bist Mia, und du bist die faszinierendste Frau, der ich je begegnet bin.«


  »Also: nein?«


  »Nein. Ich möchte dich erkunden und selbst herausfinden, wie du bist.«


  »Dich interessiert nicht mal, ob ich so was öfter tue?«


  »Dich mit fremden Männern treffen? Tust du nicht oft.«


  »Woher weißt du das?«


  »Dann würden wir hier nicht reden, sondern du lägst bereits in meinem Bett.«


  Mia seufzte. »Apropos Bett: Du könntest mir zeigen, wo es ist. Ich kann nämlich nicht mehr lange stehen.«


  Kaum hatte Mia zu Ende gesprochen, da packte Nicolas sie und trug sie einmal durch die Suite. Sie erkannte einen Esstisch, in einem weiteren Zimmer einen Stand-by blinkenden Laptop und einen Schreibtisch und Unmengen an Regale. Dann legte er sie auf weichen Decken und Kissen ab, in ein Bett, das noch nach Resten des Hotel-Wäscheservice roch. Und nach ihm. So stark nach ihm, dass sie froh war zu liegen und sich stöhnend rekeln zu können.


  »Du machst mich wirklich schwach.« Er beugte sich über sie und knabberte an ihren Brustwarzen, sodass ihr Atem flacher ging. »Und jetzt, Mia?«


  Sie versuchte, mehr zu erkennen, aber er blieb eine dunkle Silhouette. »Jetzt hab ich keine weiteren Fragen mehr.«


  Nicolas lachte kehlig und sie erschauerte.


  »Zieh dein Hemd aus und deine Shorts!«, forderte sie.


  Im Dunkeln verfolgte Mia, wie der Umriss dieses großen Mannes sich das Hemd über den Kopf zog. Ein Muskel dort, eine Wölbung hier.


  Genauso effektiv streifte er sich die Boxershorts ab, und ein ganz bestimmtes Detail seiner Silhouette veränderte sich. Nichts hielt mehr seine große erregte Männlichkeit zurück, und sein Penis stand aufrecht und zeichnete sich als Schatten im schwachen Dämmerlicht des Raumes ab.


  Fasziniert griff Mia danach und prüfte, ob das Bild, das sie geschickt bekommen hatte, sich mit dem, was sie fühlte, deckte.


  Hart …


  Warm …


  Etwas nass …


  Nicolas' Körper erstarrte unter ihrer Berührung. »Gefällt dir mein Schwanz?«


  Statt einer Antwort hielt Mia sich die Finger, die eben noch über seine feuchte, empfindliche Eichel gefahren waren, unter ihre Nase. Der würzig-herbe Geruch weckte alle ihre Sinne. Doch die Zusammensetzung in Worte zu fassen, gelang ihr erneut nicht. Alle langjährig aufgebauten Dufteinteilungen fielen wie ein Kartenhaus in sich zusammen. Es gab ein neues Bewertungssystem, und das kannte nur zwei Kategorien: gut oder schlecht. Und das, was sie roch, war eindeutig gut. Himmlisch gut. Unwiderstehlich gut.


  Neugierig leckte sie an ihren Fingerkuppen und versuchte über den Geschmackssinn auf die fehlende Zutat zu kommen, die ihre Nase nicht bestimmen konnte.


  »Lass das, Mia! Oder willst du, dass ich über dich herfalle?« Schneller als sie reagieren konnte, packte Nicolas ihre Hand. Sekunden später schloss sich sein heißer Mund um ihren kleinen Finger. Und saugte. Wechselte zu ihrem Ringfinger. Und leckte. Ließ sich Zeit mit ihrem Mittelfinger, und Mia versuchte, ihre Hand zurückzubekommen. Doch er hielt sie fest, und sein Mund fiel rücksichtslos über ihren Zeigefinger her.


  Ein verlangendes Ziehen breitete sich in Mias Körper aus und sie schnappte nach Luft.


  Himmel, was war das denn gewesen? Wieder versuchte sie, ihn im Dunkeln zu sehen, doch obwohl ihre Köpfe auf Augenhöhe waren, erkennen konnten sie einander nicht.


  »Also, ist mein Schwanz so, wie du ihn dir vorgestellt hast? Gefällt er dir?« Nicolas packte Mia, drehte sich und setzte sie breitbeinig direkt auf besagtes Stück.


  Wenn er ihren Slip beiseiteschöbe, könnte er sie problemlos nehmen. So nutzten ihre Hüften die süße Nähe und rieben sich feucht an seiner Härte. Die Dunkelheit umhüllte sie und trieb sie enger zusammen. Die Wärme seines Körpers, sein Herzschlag, seine Muskeln, alles überwältigte sie. Seine Hände strichen immer wieder über ihren Rücken, packten ihren Po und glitten zurück. Ab und zu knabberte sein Mund an ihrem Ohrläppchen. Dann zog er grob an ihrem String, sodass der Stoff härter in ihre Erregung schnitt. »Antworte!«


  »Kommt drauf an, was er kann«, neckte sie ihn.


  »Nicht lustig«, grollte er und packte ihren Po fester.


  »Du hast noch gar nicht gefühlt, ob ich nass bin!«


  »Du Biest! Na, da wollen wir doch mal sehen …« Grollend zerriss Nicolas den Slip und befreite Mia von ihrem letzten Kleidungsstück. Sofort übertrug sich ihre bereite Nässe auf seinen heißen Penis. Für einen endlos langen Moment atmete er überwältigt durch die Nase und seine Schultern zitterten, als kämpfte er damit, seine Beherrschung nicht zu verlieren. Dann richtete er sich auf und griff offenbar nach einem Kondom. Und nach einem zweiten Gegenstand.


  »Wie viele Gummis hast du hier?«


  »Genug, um dich von mir abhängig zu machen, sodass du nur noch mich willst. Für alle Zeit.« Nicolas legte ihr ein Tuch über die Augen.


  Sie zuckte zusammen. »Muss das wirklich sein?«


  »Vertrau mir, Mia!«


  Statt zu antworten, verkrampften sich ihre Schultern, während Nicolas das Tuch festband. Vertrauen wollte verdient sein. Und dazu gehörte, es beim ersten Mal blind zu gewähren. So war es seit jeher und würde es immer sein. Doch Mia fühlte sich ihm nicht näher, sondern von ihm getrennt, als würde er eine Bastion zwischen ihnen errichten. Und so sollte es nicht sein, wenn zwei Menschen miteinander schliefen. Stéphanie würde ihr recht geben. Himmel, selbst ihre Mutter würde ihr recht geben!


  »Du kannst mich auch gerne weiter ausfragen, wenn du dich dann wohler fühlst.« Sanft zog Nicolas sie wieder auf seinen Schoß, so wie Mia eben gesessen hatten. Prüfend fuhren seine Hände an dem Tuch entlang und zum Abschluss wurde es plötzlich heller um sie herum.


  Er hatte Licht angemacht. Und nun schien er wie erstarrt. Was dazu führte, dass Mia sich ebenfalls nicht rührte, sondern so steif dasaß, dass sich ein schmerzhaftes Ziehen von ihrem Nacken zu ihren Schultern ausbreitete. Nur die noch immer harte Erektion zwischen ihren Beinen sagte ihr, dass er nach wie vor mit ihr schlafen wollte. »Sag etwas, Nicolas!«


  Sein Atem wurde lauter.


  »Nicolas?«


  Er beugte sich zu ihr und übersäte ihren Hals mit Küssen. »Du bist wunderschön.«


  Mia lachte nervös und rutschte auf seinem Schoß herum, bereit aufzuspringen.


  Irgendetwas lag plötzlich zwischen ihnen, und es hatte nichts mit ihrer Schönheit zu tun. Es fühlte sich gefährlich an, dass ihre Haut brannte. Es alarmierte ihre Sinne. Und Nicolas hatte recht, jetzt, mit verbundenen Augen, bemerkte sie es deutlicher als wenn sie ihn gesehen hätte und sich von seinem Äußeren und dem Funkeln in seinen Augen hätte ablenken lassen. »Das ist es nicht«, blieb Mia hartnäckig. »Ich hab noch nie jemandem den Atem geraubt. Also? Warum stoppst du? Was ist los? Wir müssen nicht, wenn du nicht willst und …«


  Seine Hand fuhr zu ihrem Schritt, und mit den Fingern tauchte er in ihre Nässe ein. »Doch, müssen wir.«


  Unter der Berührung streckte Mia den Rücken durch und presste sich enger an ihn. »Was ist es dann?«


  Sein erneutes Zögern verriet ihn. Irgendetwas stimmte nicht, seit dem Moment, als er sie gesehen hatte. Aber sie konnte sich nicht erklären, was.


  Unsicher tastete Mia nach der Augenbinde und zerrte an dem Knoten. Bis eine große, warme Hand sich auf ihre legte. »Tu das nicht!«


  Mia hielt inne.


  Nicolas zog den Knoten nach, sodass das weiche Seidentuch wieder fest saß. Er küsste ihre Nasenspitze und zauberte ein verspieltes Lächeln auf ihr Gesicht. Aber mehr erklärte er nicht.


  Als würde er jeden Zentimeter ihres Körpers inspizieren, fuhren seine Fingerspitzen über ihren Nacken, ihre Schulterblätter, ihr Schlüsselbein, das Dekolleté, ihre Schultern, die Oberarme, tiefer zu ihrer Taille bis hin zu ihrem Bauchnabel. Dann kurz zu ihren Achseln, sodass sie seufzte und sich auf die Lippen biss, um ihm nicht zu verraten, wo sie mit am empfindlichsten war.


  »Suchst du was?« Sie kicherte, weil die sanften Berührungen sie kitzelten. Und sie entspannte sich wieder in seiner Nähe. Sofern man entspannt sein konnte, wenn so viele erotische Gerüche so schwer in der Luft hingen.


  »Dein Muttermal.« Er packte ihre Pobacken und prüfte offensichtlich, ob es sich auf ihrem Hintern befand.


  Mit Mühe verkniff sich Mia ein zweites Kichern.


  Seine Hände hoben ihren Busen an, doch auch am Brustansatz befand sich nichts als makellos weiche, empfindliche Haut, die auf seine Berührung mit wohligen Schauern reagierte.


  So viel Mühe hatte sich noch nie ein Mann gegeben, diese Stelle zu finden.


  »Mmh«, machte Nicolas nachdenklich.


  »Du gibst auf?« Ein neckisches Lächeln lag auf ihren Lippen. Zu gerne hätte sie gewusst, wie er sie ansah. Wie er überlegte. Und wie sein nächster Schritt aussah.


  »Ich hab dich, wo ich dich haben wollte. Fühlt sich das für dich nach aufgeben an?«


  Sein Mund küsste sich über ihren Hals zu ihrem Busen, bog dann zu ihren Schultern ab. Mia erschauerte, weil er dieser einen Stelle so unglaublich nahe kam.


  »Hey! Arme hoch!«


  Mia gehorchte und stöhnte. Sein Daumen strich über die intime, soeben entdeckte Stelle. Sie zuckte zusammen. Automatisch wollte sie die Arme senken, doch er packte sie und hielt sie über ihrem Kopf.


  »Fündig geworden?«, keuchte Mia.


  »Ich denke schon, oder wie siehst du das?« Sein heißer Mund legte sich auf das Mal.


  Mia schnappte nach Luft.


  »War das ein Ja?«


  »Mmh.« Wenn er glaubte, das wäre nur irgendeine Stelle, dann hatte er sich getäuscht. In Mias Bauch flimmerte es, und heiße und kalte Schauer wechselten sich ab. Sie musste mehr von ihm spüren und bewegte ihr Becken auf seiner Erregung.


  »Quäle ich dich?« Seine Lippen saugten an ihrer zarten Haut.


  »Ich muss dich in mir spüren«, keuchte sie. »Nicolas, bitte.«


  Etwas knisterte. Mit den Händen gab er ihr zu verstehen, dass sie sich kurz von seinem Schoß erheben sollte. Als sie jedoch ganz gehen wollte, stoppte er sie. Er bewegte sich unter ihr. Als würde er sich ein Kondom überziehen. Und das konnte nur eines heißen: Gleich würde sie nichts mehr bremsen.


  Sobald er fertig war, glitt er neckend mit seiner Spitze über ihren heißen, nassen Eingang.


  »Mehr …«, winselte Mia. Klare Sätze konnte sie nicht länger formulieren. Ungeduldig kam sie ihm entgegen.


  »Himmel, Baby, bist du eng!«


  »Du … bist … perfekt …«, keuchte Mia und ließ sich auf ihn sinken. Stück für Stück füllte sein Penis sie aus und nahm sich den Platz, den er brauchte.


  Langsam setzten sich ihre Hüften in Bewegung und ritten ihn. Seine Lenden nahmen ihren Rhythmus auf und quälend süß fanden sie mehr und mehr zueinander. Vor und zurück. Tiefer vor und weiter zurück. Noch tiefer und …


  Mia schrie vor Lust auf.


  Sofort hielt Nicolas inne. Seine Hände tasteten sanft über ihren Körper. Er richtete sich auf, sodass er erneut saß, mit Mia auf seinem Schoß, eng mit ihr verbunden, und seine Lippen ihre berühren konnten. Ihrer beider Atem rasselte. Seine Muskeln zitterten vor Anspannung. Dazu mischte sich dieser Geruch, der in Mia den Wunsch auslöste, nie wieder zu duschen. Ihr Duft und seiner, verbunden durch klebrigen Schweiß, der jede Pore ihrer Körper feucht machte. Und sie brauchte mehr.


  »Mach weiter, du Idiot!« Mia drückte ihn zurück in die Kissen. Sie musste ihn tiefer spüren, sie wollte ihn vollkommen in sich aufzunehmen. »Ich muss dich dort haben, wo nie ein Mann vor dir war. Nimm mich! So wie du willst. Bitte, Nicolas!«


  »Bist du sicher?«


  »Ja, bin ich!«


  »Wenn ich gleich richtig anfange, dann weiß ich nicht, ob ich mich bremsen kann. Du fühlst dich zu gut an. Und ich möchte dir nicht wehtun.«


  »Dann halt dich nicht zurück, Nicolas! Mach schon! Du tust mir mehr weh, wenn du wartest, so wie jetzt.«


  »Mia, Mia, Mia!« Hatte Nicolas ihr eben noch die Oberhand gelassen, so gab er nun seinem Verlangen nach.


  Binnen Sekunden lag Mia auf dem Rücken, die Beine weit gespreizt und er über ihr. Seine Hände hielten ihre Hüften und drei kraftvolle Bewegungen reichten, dass er vollständig mit seiner mächtigen Länge in ihr versank. Nur einen Atemzug später beugte er sich über sie und drückte sie mit dem Gewicht seines Körpers in die Matratze. Dann nahm sie rücksichtslos, schnell, hart und gierig, darauf aus, ihr nah zu sein und ihren Lippen süße Laute zu entlocken.


  Mias Atem ging hektisch. Sterne tanzten vor ihren Augen. Doch er gönnte ihr keine Pause. Er fiel mit seinem ganzen Körper über sie her. Da war seine mächtige Männlichkeit, ie so tief in sie eindrang, dass sie jedes Mal erstickt aufstöhnte. Da war sein Mund, der den Schweiß von ihrem Dekolleté leckte und ihre Schreie mit tiefen, nassen Küssen erstickte. Und da waren seine Hände, die ihren Körper in Besitz nahmen, ohne dass sie sich dagegen wehren konnte, was sie auch nicht wollte. Seine Hände verknotet mit ihren. Oder seine Finger an den Innenseiten ihrer Schenkel. Sein Griff zu ihrem Po. Sein Oberkörper an ihrem Busen. Seine Küsse an ihren Achseln, denen sie mehr noch entkommen wollte, als diesem heißen Teil zwischen ihren Beinen. Und die sie zugleich nie mehr missen wollte.


  Was stellte er nur mit ihr an? Wie las er sie so aufmerksam? Und bewegte sich, als wüsste er schon vorab, wie sie reagierte. Seit wann war Sex so gut? Noch dazu, wo es nur Sex war. Und wieso genoss sie diesen Mann hemmungsloser als je einen Mann vor ihm?


  Ein erstickter Schrei löste sich aus ihrer Kehle.


  »Du musst dich hier nicht zurückhalten«, raunte er Mia zu. Sein nasser Mund atmete in ihr Ohr, und Mia zuckte, unfähig noch mehr dieser Lust zu ertragen. Seine Zunge glitt folternd über ihren Hals und Gänsehaut überzog erneut ihren Körper.


  »Ich … bin … LEISE!« Ihre Hände waren ihre Augen, und was sie sahen, ließ sie laut aufschreien. Sie bekamen nie genug von ihm zu fassen. Dass es einen Menschen gab, von dem man nie genug bekam! Wie in Romanen! Oder Liebesfilmen! Oder diesen dramatischen Love Songs, die ständig die Charts eroberten.


  »Nein, bist du nicht. Wetten?« Als wollte Nicolas die Wette gewinnen, quälte er sie nun mit langsamen, unglaublich tiefen Stößen.


  Mia vergaß ihre Umgebung. Beinahe. Denn dass sie wieder schrie, dieses Mal besonders laut, merkte sie. »Gewöhn dich nicht dran!«, presste sie hervor und bekam ein lautes Lachen zur Antwort. »Großer Gott, ich komme gleich!«


  »Mach doch!« Seine Lippen an ihrem Ohr, die die Worte wieder und wieder wiederholten. Seine Hüften, die plötzlich langsamer wurden. Sein Penis, der wieder tiefer drang. So, wie sie es liebte.


  »Glei–« Nein, das war nicht gleich, Mia kam. Und nicht irgendwie. Nicht so wie sonst. Ganz und gar nicht. Ihr Körper vergaß für einen Moment, dass der Spender ihrer Lust ein verletzlicher Mensch war. Ihre Nägel packten, was sie zu fassen bekamen. Ihr Becken presste sich verzweifelt noch näher an das Instrument ihrer Lust. Sie war süchtig und vergaß alle Hemmungen. Er nahm sie und sie nahm ihn. Bis Mia befriedigt und lächelnd auf zerwühlte Laken zurückfiel.


  Nicolas übersäte ihr Gesicht mit Küssen. Seine Stöße wurden dabei jedoch wieder schneller und seine Bewegungen verlängerten ihre Lust und das magische Glühen, das ihre Körper umhüllte.


  Stöhnend kam er ebenso und brach auf ihr zusammen. Mia bekam kaum mehr Luft, aber das machte ihr nichts aus. Nie hatte sie es mehr genossen, zu spüren wie der Mann, mit dem sie schlief, von seinem Höhenflug wieder auf der Erde landete und realisierte, wo er war: bei ihr.


  »Du bist einfach unglaublich! So schnell wollte ich gar nicht kommen.« Schwer atmend rollte Nicolas sich von Mia herunter, löste sich dabei jedoch nicht von ihr, sondern zog sie mit sich, sodass sie nun entspannt halb auf ihm lag.


  Ihre Wange ruhte auf seiner verschwitzten Brust. Sie hörte seinen harten Herzschlag. Seine Arme hielten sie eng umschlungen, was ihr eigentlich viel zu warm war. Gleichzeitig fühlte sie sich so geborgen wie selten.


  Und sie musste kichern.


  »Was ist?« Nicolas küsste ihr Haar, während seine Hände gedankenverloren Kreise auf ihrer Haut zogen.


  »Falls es dir nicht aufgefallen ist, ich bin auch gekommen. Und wenn du schon zu früh dran warst, dann entschuldige mich, denn ich war noch schneller.«


  »Stimmt, du warst die Erste!« Wieder war das Lächeln in seiner Stimme zu hören, als sei das völlig okay. »Wie lange ist es her, dass du einen Orgasmus von einem Mann hattest?«


  Das konnte sie nicht laut sagen. Mia schmiegte sich enger an ihn. Ihr Gesicht glühte plötzlich nicht nur von der Anstrengung. Ihre Hand strich über seine Brust und glitt dann tiefer zu seinem besten Stück.


  Nicolas erriet ihren Plan, ihn abzulenken, und packte ihre Hand. »Antworte mir oder ich setz dich auf Sex-Diät!«


  Grausam. Von seinem Teil hatte sie ganz sicher noch nicht genug. Mia kuschelte sich an seine Brust und genoss das Gefühl seiner Arme um sich und seinen Körper unter sich. Und sie entschied sich für die Wahrheit. »Das war das erste Mal.«


  »Das kann nicht dein Ernst sein!« Er strich ihr eine Haarsträhne, die sie kitzelte, aus dem Gesicht.


  »Ist es aber.«


  »Dann haben die anderen Männer definitiv was verpasst.«


  Mia runzelte die Stirn. »Wie meinst du das?«


  »Deine Muskeln machen extrem verlockende Bewegungen, wenn du kommst.«


  »Und das hat dein Muskel gespürt?«


  »So wie du mich gespürt hast«, brummte Nicolas in einer schon nach so kurzer Zeit ihr vertrauten Tonlage.


  Ungläubig wanderte Mias Hand zu dem Ort, den er gerade erobert hatte. Ihre Scham war nass, warm und geschwollen. Und sie war so ausgiebig verwöhnt worden, dass sie morgen noch spüren würde, wer in ihr gewesen war.


  »Zufrieden?«


  Mia drehte sich ausgelaugt und satt mit dem Kopf zu der Stimme, als könnte sie ihn trotz Augenbinde dadurch besser sehen. Sie sagte gar nichts, sondern umschlang ihn enger. Als er beide Arme um sie legte, seufzte sie leise und schmiegte ihre Wange schläfrig an seine Brust. »Mmh …«


  »Bist du immer so sexy, wenn du gekommen bist?«


  »Kann dir doch egal sein.« Mia döste, und das passierte ihr nur, wenn sie sich sicher fühlte. Sie wollte gar nicht einschlafen. Sie wollte weiter den Duft seiner Haut einatmen, seinem ebenfalls ruhiger werdenden Puls lauschen. Seine Stimme hören, egal, was sie ihr zuraunte. Die Berührung seiner Hände genießen, die immer wieder über ihre Haut fuhren und sie an ihn drückten. Seine Muskeln spüren, seine Kraft unter ihren Fingern. Ihre Hände über jeden Zentimeter seiner Haut gleiten lassen, um ihn zu lesen. Denn seltsamerweise fühlte sich die Dunkelheit mit Nicolas vertrauter an, als die Welt zu sehen. Es war, als befänden sie sich auf einer Insel, beide gestrandet und durch das Schicksal miteinander verbunden. Und sie zweifelte nicht länger an ihm, sondern vertraute ihm.


  »Das können wir gerne wiederholen. Wann immer du willst.« Seine Lippen berührten ihre Stirn, doch der Kuss war zärtlich und nicht erregend und erweckte keine neuen Lebensgeister.


  »Das ist gut«, murmelte Mia. Irgendetwas sollte sie alarmieren, doch sie kam nicht drauf, was es war. Es hatte mit dem Herzen zu tun und mit Vorsätzen und mit Liebe.


  Da war sein Geruch und ihrer, vermischt mit Schweiß, schwer von Hormonen. Sie wollte die Bestandteile analysieren. Doch der Nebel in ihrem Kopf wurde dichter und schwerer und das Geheimnis dieses anziehenden, faszinierenden, unwiderstehlichen Mannes blieb ihr verborgen.
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  Langsam lockerte sich der Griff ihrer Hände. Mia schlief, und Nicolas zog ihren warmen, duftenden Körper näher an sich.


  Das hier war kein One-Night-Stand und auch nicht nur Sex. Sondern der Beginn einer Sucht. Und er war schwach geworden.


  Je mehr er von ihr kennenlernte, desto größer wurde sein Verlangen nach ihr. Wie sie lächelte! Wie sie ihre Lippen öffneten! Und dieser kehlige Laut, der aus ihrer Kehle drang, wenn sie erregt war. Sie war wie eine Sirene, die mit ihrem einzigartigen Duft, ihrer süßen Stimme und ihren heißen Berührungen nach ihm rief. Er wollte mehr davon. Unendlich viel mehr.


  Er legte seinen Arm um sie, obwohl sie beide schwitzten, aber er konnte nicht anders. In diesem Augenblick gehörte sie ihm. Für immer.


  Wie sollte er sich im Büro zurückhalten, wenn sie das nächste Mal in einem dieser hässlichen Blazer vor ihm stand, die Haare hochgesteckt, das Gesicht beinahe ohne Make-up? Er würde nicht die kompetente Parfümeurin vor sich sehen, die seinem Unternehmen zahlreiche einzigartige Kreationen geschenkt hatte, die den Träger auf eine Reise um die Welt mitnahmen. Er würde sie vor sich sehen und davon fantasieren, wie ihre Lippen seinen Namen sprachen. Oder wie ihre offenen Haare verführerisch über ihre nackten Schultern fielen. Welcher Mann schaffte es, die Finger still zu halten, wenn er jeden Zentimeter dieses Körpers kannte und es dennoch so viel zu entdecken gab?


  Gar keiner. Er könnte sich in ihrer Nähe nicht beherrschen.


  Voller Verlangen drückte er einen Kuss auf ihre Lippen und wieder entschlüpfte ihr dieses süße Seufzen, dieses Mal schläfriger, und nahm ihn gefangen. Dann, vorsichtig, um sie nicht zu wecken, löste er sich von ihr und setzte sich auf die Bettkante.


  Hinter seinem Rücken drehte Mia sich, als suchte ihr schlafender Körper seinen. Doch sie fand ihn nicht und rollte sich mit all den Laken auf die Seite.


  Und Nicolas verspürte einen Stich, dort wo sein Herz war. Dort, wo er nie geglaubt hatte, jemals etwas anderes als Lust zu fühlen. Nun herrschte dort eine tiefe Sehnsucht und ein schmerzhaftes Verlangen. Und das, wo er ihr noch nicht einmal auf dem Höhepunkt ihrer Ekstase in die Augen geschaut hatte.


  Leise stand Nicolas auf, verließ das Schlafzimmer und zog hinter sich die Schiebetüren zu, damit die Frau, die nur Sex von ihm wollte, selig weiterschlafen konnte.


  Gefühle waren wirklich etwas Sonderbares. Kein Wunder, dass Frauen so ein großes Gewese darum machten. Das Denken fiel ihm schwer, denn egal, womit er sich beschäftigte, nach jeder Windung tauchte ihre Gestalt vor seinen Augen auf und lenkte ihn ab. Jetzt noch mehr als nach der nächtlichen Begegnung im Büro.


  Verwirrt schüttelte Nicolas den Kopf und überlegte, wer ihm einen Rat geben konnte. Sein Vater? Ganz sicher nicht. Für ihn waren Frauen immer nur Accessoires gewesen, Hilfsmittel, die ihm dabei halfen, im Leben vorwärtszukommen. Geschwister hatte er nicht. Also blieb wie so oft nur Christian. Und der würde sich schlapplachen über ihn: Denn ja, jetzt hatte er Schiss.


  Im Dunkeln stieß Nicolas gegen eine Tischkante und fluchte. Das Licht ging an und verdutzt schaute er in Christians Gesicht.


  »Ich nehme an, du suchst deine Klamotten?«


  »Leise!« Nicolas hob den Finger an die Lippen.


  »Sie ist noch da?«


  Himmel, was diese eine Frage in ihm auslöste, konnte er kaum in Worte fassen. Freude ließ ihn dümmlich grinsen. Vor Stolz schwoll seine Brust. Und Eifersucht verengte seine Augen zu misstrauischen Schlitzen. Er hatte sich überhaupt nicht mehr unter Kontrolle.


  Christian bewies einmal mehr, dass er nicht umsonst ein so hohes Gehalt bekam. Flugs suchte er aus der Garderobe etwas zum Anziehen heraus und reichte Nicolas Shorts und Shirt. Der stieg in die kurze Hose, ließ aber das Oberteil weg, da ihm immer noch viel zu heiß war.


  »Können wir in das Zimmer wechseln, das ich immer für dich buche? Dann benutzen wir es wenigstens mal.« Sonst blieb Christian immer in seiner Nähe, aber nun fand Nicolas es auf einmal sehr praktisch, dass es noch einen Raum gab, in dem nicht Mias unwiderstehlicher, erotisch-verführerischer Geruch hing. Und wo die Versuchung, wieder zu ihr ins Bett zu steigen, nicht so groß war.


  »Natürlich!« Über eine Verbindungstür betraten beide Männer die Nachbarsuite. »Willst du mir verraten, was es mit dieser Heimlichtuerei auf sich hat? Soll ich die Dame entfernen lassen? Oder–«


  »Nein!«, warf Nicolas schnell ein. »Nein, bloß nicht. Mia soll so lange schlafen und bleiben, wie sie möchte.«


  Christian sah ihn schief von der Seite an und wartete auf eine Erklärung.


  »Ja, ich weiß, dass das nicht …« Nicolas suchte nach Worten. » … die übliche Vorgehensweise ist.« Er fuhr sich durch sein vom Sex zerzaustes Haar und brachte es noch mehr durcheinander. Mia sorgte für süßes Chaos in sein Leben und er hatte keine Ahnung, wie jemand wie er, der Ordnung über alles liebte, damit umgehen sollte.


  »Sie ist anders«, kam ihm Christian zu Hilfe und reichte ihm einen Drink.


  »Oh ja, das ist sie.« Wenigstens darüber war Nicolas sich im Klaren.


  Beide Männer tranken schweigend. Doch so ruhig es auch im Raum war, in Nicolas' Kopf wirbelten die Gedanken wie Hurrikan Katrina umher.


  »Warst du eigentlich schon mal verliebt, Christian?« Da keine Antwort kam, schaute Nicolas auf und wunderte sich über Christians nachdenklichen Blick. »Schon gut, es ist bestimmt nichts.«


  »Sicher, alter Freund. Deshalb sind wir auch zum ersten Mal in der Suite, die ich sonst nie benutze.«


  Nicolas lachte auf. »Das ist alles so verrückt! Sie sagt, sie will nur Sex. Sie sucht keine Beziehung. Sie glaubt nicht an die Liebe. Und ich habe zu allem genickt. Noch vor einer Woche wären das genau meine Worte gewesen. Aber jetzt … ich weiß auch nicht, was mit mir los ist. Ich möchte sie nicht gehen lassen, Christian. Obwohl ich weiß, dass ich muss. Spätestens, wenn ich zurück nach Straßburg gehe. Und ich kann an nichts anderes denken, als daran, dass dann ein anderer Mann sie berührt. Sie verführt. An ihrer Seite ist. Sie riecht.«


  Nicolas nahm einen weiteren Schluck und genoss das Brennen in seiner Kehle und die darauf folgende beruhigende Wärme, die in seinen Magen floss. Christian goss nach. »Du solltest mit ihr darüber reden«, schlug er vor.


  »Und mich lächerlich machen? Ich bin ein Mann! Herrgott, wir haben unsere Gefühle unter Kontrolle!« Außerdem war die Sache weitaus komplizierter, wenn man bedachte, wer er wirklich war und wer sie war. Es gab keinen MR.X und MiMaMiaou war auch nur eine Facette einer weitaus faszinierenderen Person.


  »Das heißt ja nicht, dass wir nicht darüber sprechen können.«


  »Wenn ich nur wüsste, was es ist, Christian.« Denn das konnte doch nie im Leben Liebe sein. Wenn sich die halbe Menschheit so fühlte, dann müsste es nach seiner Einschätzung viel mehr Wirtschaftskrisen geben. Weil keiner mehr in der Lage wäre, vernünftige Entscheidungen zu treffen.


  »Frauen mögen es, wenn man mit ihnen spricht, Nicolas. Oder stammelt … oder stottert … oder sich zum Idioten macht.«


  »Vergiss es, Christian! Ich werde sie nicht mit all diesem Wirrwarr belangen, aus dem ich selbst nicht schlau werde. Ich mach mich doch lächerlich! Ich bin Nicolas Dumont! Ich führe ein riesiges Unternehmen! Ich weiß, was ich will! Ich weiß immer, was zu tun ist! Jeder würde dir das bestätigen. Es ist nur eine Affäre. Ganz sicher. Mehr nicht. Und damit werde ich schon irgendwie klarkommen« In seinen eigenen Ohren klang Nicolas wie jemand, der sich selbst anlog. Affären fühlten sich anders an, das wusste er aus Erfahrung. Sie befriedigten einen und weckten keinen unstillbaren Hunger nach mehr, so wie es Mia Benoit tat.


  »Das heißt, es wird keine zweite Nacht geben?«


  »Wenn das nur so einfach wäre!« Nicolas dachte an SCENTENCES. Spätestens dort würde sie ihm wieder begegnen und ihn mit ihrer nüchternen Art in den Wahnsinn treiben. Sie würde sich von ihm fernhalten, das hatte sie beim letzten Mal deutlich gemacht. Aber sie beide waren wie zwei Teilchen, deren Wege sich immer wieder auf ihren Umlaufbahnen kreuzten. Der nächste Zusammenstoß war vorprogrammiert.


  Christian lachte feixend. »Dann kann ich mich ja um sie kümmern!«


  Mit einem Satz packte Nicolas ihn am Kragen seines Shirts: »Wehe, wenn du auch nur …« Da Christian grinste, ließ Nicolas ihn los und raufte sich die Haare. »Hormone, ich sags ja. Schrecklich! Das kann so nicht weitergehen.«


  »Dann solltest du dich entscheiden, was du willst. Sonst tut sie es für dich.«


  Nicolas schwenkte nachdenklich den Drink im Glas und starrte wie hypnotisiert auf die sanften Wellen der bernsteinfarbenen Flüssigkeit. Christian hatte recht, er musste eine Entscheidung treffen. Und noch nie war ihm das so schwergefallen. Über Typen wie ihn hatte er gelacht und Witze gerissen. Wie konnte man nicht wissen, was man wollte? A oder B? Links oder rechts? Oder erst das Eine probieren, dann das Andere. Entscheidungen waren nicht schwarz oder weiß, sie führten einen nur unwiderruflich weiter. Und Christian hatte recht, er musste eine treffen.


  Für einen Moment zog eine kleine Wolke vor den Mond und verdunkelte die untere Sichel. Sterne funkelten und Paris leuchtete matt, als machte die Stadt ihm Mut.


  Was für eine außergewöhnliche Nacht!


  Nicolas seufzte, als ihm klar wurde, was die einzige Lösung war, der einzige Weg, um einer Sucht – und Mia war eine – abzuschwören: Entzug. Nur, ob das richtig für sie beide war?


  Je schwerer eine Entscheidung fiel, umso mehr stand auf dem Spiel. Und er wollte sie nicht verletzen, weder die Frau aus dem PAIRS-Chat, die gerade in seinem Bett schlief, noch Mia Benoit, seine sexy Mitarbeiterin.
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  Das war nicht ihr Bett!


  Mit einem Schlag war Mia wach. Sie blinzelte, geblendet von dem vielen Licht, das trotz der schweren Vorhänge in das Zimmer schien.


  Bruchstücke der letzten Nacht kamen ihr in den Sinn, und wenn sie die Augen schloss und dunkles Nichts sie erneut umgab, erinnerte sie sich an Nicolas' warme, raue Hände auf ihrer Haut. Sie atmete tief durch und nahm seinen Duft wahr, der über allem lag. Dann sah sie sich um.


  Nicolas war gegangen. Ganz sicher. Sie wusste nicht wann, aber es musste eine Weile her sein. Sie saß alleine in einem riesigen, gemütlichen Bett mit zig Kopfkissen verschiedener Größen. Die Laken waren zerwühlt und eine Decke lag neben ihr, während sie ihre noch festhielt. Die Augenbinde hing ihr gelockert als einziges Kleidungsstück um den Hals. Sie entfernte sie und lächelte. Er hatte eine seiner Krawatten genommen. Graue Seide mit einem eleganten Muster.


  Mit den Händen fuhr sich Mia durch ihre Haare und saß für einen Moment einfach nur da. Und dann dämmerte es ihr: Sie vermisste ihn. Sie fühlte sich allein, und seine Abwesenheit frustrierte sie ungemein. So, wie sie eingeschlafen war, wäre sie auch gerne aufgewacht: in seinen Armen.


  Neugierig schnupperte sie an ihrer Haut. Dort war sein Geruch noch zu erahnen. Sie lächelte versonnen.


  Ein Räuspern ließ sie aus ihren Gedanken hochschrecken, und sie starrte seinen Assistenten an, der sie gestern auf die Suite begleitet hatte. In seinen Augen lag ein warmes Funkeln, das sie nicht einordnen konnte. Lockig-wuschelige Haare umrahmten sein Gesicht. Und plötzlich wurde ihr klar, dass er mit der Statur auch Nicolas' Bodyguard sein könnte. Seine Schultern waren breit, und er war definitiv gut gebaut, auch wenn die Business-Stoffhose und das weiße Hemd es gut kaschierten. Was wollte er hier? Sie war auf der Hut.


  »Bonjour, Mia!«


  »Ja?« Unbehaglich zog sie das Laken enger an ihren Busen, um sich zu bedecken.


  »Nicolas hat mich beauftragt, für Ihr Frühstück zu sorgen. Was möchten Sie?«


  »Kaffee.« Mehr würde sie nicht benötigen, um endlich aus diesem süßen Traum aufzuwachen. Abwesend strich ihre Hand über das Laken. Es war aus Baumwolle, aber der Stoff war beinahe so weich wie Seide.


  »Das wird ihm nicht gefallen.«


  Mia hielt den Kopf schräg und wartete auf eine weitere Erklärung..


  »Frühstück ist ihm wichtig«, schob Christian nach.


  »Das ist schön für … Nicolas … mir ist Kaffee wichtig.« So früh am Morgen war Mia nicht zu Kompromissen bereit. Und Christian hatte offenbar genug Menschenkenntnis, denn er bedrängte sie nicht weiter, sondern verließ das Schlafzimmer.


  Mia ließ sich kichernd in die luxuriösen Kissen zurückfallen. So also wohnte man, wenn man Geld hatte! Sie fühlte sich wie eine Prinzessin in ihrem Schloss. Und all das Funkeln und Glitzern verdrängte den Alltag. Bis sie sich fragte, wie spät es war.


  Hektisch setzte sie sich auf und suchte nach einer Uhr. Als sie keine fand, rief sie: »Christian, wie spät ist es?«


  Keine Antwort.


  Notgedrungen stand Mia auf und schaute sich um. Das Schlafzimmer war Teil einer riesigen, zeitgenössisch eingerichteten Suite. An den Raum schloss sich ein heller, funktional eingerichteter Arbeitsbereich an. Und durch die offene Tür sah man direkt weiter in ein Wohnzimmer, wo ein Flügel stand. Weil man offensichtlich in gewissen Kreisen gerne mal am Abend darauf herumklimperte. Auch dort war die Ausstattung modern, ließ jedoch keinen Zweifel, dass alle verwendeten Materialien von ausgesuchter Qualität waren. Mia kannte sich nicht damit aus, aber das dunkle Holz war keine Verkleidung, sondern hierfür war ein echter Baum verarbeitet worden. Das Leder der Stühle am Esstisch war weich und garantiert ebenfalls echt. Kein Teil der Einrichtung wirkte abgewohnt. Die Teppiche hatten keine Flecken und der Parkettfußboden knarzte nicht und hatte – so weit Mia sehen konnte – keinen einzigen Kratzer. Nicht mal eine winzige Schramme von einem spitzen Damenabsatz.


  Welcher normale Manager konnte sich so etwas leisten?


  Mias Herz klopfte lauter, als sie neugierig Schubladen aufzog und in Nicolas' Schränke schaute, um mehr über den Mann zu erfahren, in dessen Armen sie so friedlich eingeschlafen war. Kleider machten nicht umsonst Leute.


  Hmm. Wenn sie nach seiner Garderobe ging, so war Nicolas ein ausgemachter Spießer. Ein dunkler Anzug reihte sich an den nächsten. Sie hatten alle einen ähnlichen Stil. Mia hielt einen hoch, um sich vorzustellen, wie jemand, der über zwei Meter groß war, diesen Stoff ausfüllte. Es fiel ihr unerwartet schwer. Die Eintönigkeit passte nicht zu ihrem leidenschaftlichen Liebhaber der letzten Nacht.


  Weiter hinten im Schrank hingen ordentlich in einer endlosen Reihe weiße, gebügelte Hemden. In einer Anzahl, als bräuchte er drei davon am Tag. Bei genauerem Hinsehen gab es Unterschiede in der Stoffstruktur, manche wirkten dünner, andere fester, aber sie alle hatten die gleiche Farbe. Sie entdeckte ebenfalls weiße Unterhemden und hielt ihre Nase an den Feinripp. Eindeutig von Nicolas, denn seine Note war über den Geruch von Waschmittel hinweg wahrzunehmen. Und Mia fand seine dunklen Boxershorts. Sie roch an den Stoffen und inhalierte tief seinen würzigen Duft. Ja, von ihm. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht.


  Jemand räusperte sich hinter ihr. »Der Kaffee ist da. Es ist jetzt halb neun. Brauchen Sie noch etwas? Nicolas hat darum gebeten, dass Ihnen jeder Wunsch erfüllt wird.«


  Jeder? Mia lächelte. Nach dieser Kuschelnacht war sie fürs Erste wunschlos glücklich. Na ja … bis auf den fehlenden Hauptdarsteller MR.X. Und der würde sich nicht zeigen, egal, wie sehr sie das plötzlich wollte. »Danke, ich hab alles.« Dann sah sie an sich herunter und erinnerte sich, dass sie unter dem Laken, in das sie sich für ihre Entdeckungstour gewickelt hatte, nichts trug. Sie wurde rot. »Ähm, nein, Moment … wo sind meine Sachen?«


  »Ich bringe Sie Ihnen ins Bad?«, schlug Christian vor.


  »Perfekt«, strahlte Mia.


  Sie schob die Schubladen zu, die alle lautlos zurückglitten und lauschte auf die Bewegungen des Assistenten. Sobald sich Mia allein wähnte, ging sie ins Bad und staunte. Alles sah so luxuriös aus. Riesige Spiegel, eine Dusche so groß wie ihr ganzes Bad, Marmorablagen, Goldarmaturen. Ein Rasierer, eine Zahnbürste, Parfüm und Waschzeug standen herum, und sie entdeckte ein Kärtchen mit einer gleichmäßigen aber dennoch bestimmt geschwungenen Handschrift. Und darauf prangte groß ihr Name.


  Sie klappte die Nachricht auf.


  »Guten Morgen, Mia. Mein Assistent Christian liest dir jeden Wunsch von deinen wunderschönen Augen ab. Ich hab dir Duschgel besorgen lassen. Deinen Sachen geht es gut. Frag ihn, wo sie sind, wenn du sie nicht findest. Ein neuer Slip ist auch dabei. Die letzte Nacht mit dir war schön. Danke dafür. Nicolas«


  Unschlüssig, was sie von dieser Nachricht halten sollte, wendete Mia die Karte. Auf die Rückseite hatte er eine Handynummer hingekritzelt. Wer auch immer Nicolas war, Mia hätte ihn jetzt gerne in ihrer Nähe gehabt, um noch einmal die Verbindung zwischen ihnen zu spüren. So blieb eine seltsame Kälte, die nicht zu diesem Sommer passen wollte.


  Statt Kondomen hätte sie einen Schutz vor Gefühlen wie diesen gebraucht. Genau diesen bitteren Nachgeschmack hatte sie vermeiden wollen. Es hatte nur Sex sein sollen. Mehr nicht. Doch stattdessen schwirrten ihr zig Fragen wieder und wieder durch den Kopf, wie bei einer Schallplatte, die einen Sprung hatte. Warum war er nicht hier? Wo steckte er? Dachte er an sie? Sie tat es mehr als gesund für sie war.


  Mia schnappte sich den Zettel und suchte nur mit dem Laken bekleidet nach ihrer Handtasche, in der ihr Handy steckte. Sie fand sie in einem der Sessel im Wohnzimmer. Die Anrufe von Stéphanie ließ sie unbeantwortet und schrieb ihr stattdessen eine kurze Entwarnung, dass mit ihr alles in Ordnung war. Dann speicherte sie Nicolas' Nummer und schrieb ihm eine SMS. Sie klang weit fröhlicher als sie sich so allein fühlte.


  
    	MIA: Guten Morgen Sexgott, wann bist du aufgestanden?

  


  Da keine sofortige Antwort folgte, schlurfte Mia in das luxuriöseste Bad, das sie je gesehen hatte und stieg unter die Dusche. Sie inspizierte die teuren Produkte und konnte nicht widerstehen: Sie seifte sich nicht mit der exklusiven, nagelneuen, unberührten Frauenmarke ein, sondern mit seinem Duschgel. Wenig später überzog sein Duft jeden Zentimeter ihrer Haut, so als hätte er sie soeben wieder geliebt, mit seinem ganzen männlichen Körper, der sich an ihrem so gut angefühlt hatte.


  Mmmh!


  Ein tiefes, wohliges Stöhnen entschlüpfte ihren Lippen und sie war trotz der Nacht in Nicolas' Bett und dem stundenlangen Sex erregt. Was ungünstig war, da ein Tag im Büro und nicht an seiner Seite vor ihr lag. Also stellte sie sich erneut unter den weichen Strahl des Wassers, um ein Teil der Verlangens abzuspülen.


  Nach der Dusche zog Mia sich an und war froh, dass Nicolas so darauf geachtet hatte, dass ihr Outfit nicht knitterte. Sie sah tadellos aus.


  Als Nächstes checkte sie ihr Handy, um zu sehen, ob Nicolas ihr geantwortet hatte. Doch in den letzten fünfzehn Minuten war nichts passiert, und sie versuchte, darüber nicht allzu enttäuscht zu sein. Immerhin hatte er ihr seine Nummer gegeben. Und auch wenn er physisch weg war, so fühlte sie sich ihm nahe. Denn sie roch nach ihm.


  Breit grinsend nahm Mia sich den Kaffee, der an einem Frühstückstisch neben überflüssigerweise vielen Croissants und Obst stand. Für eine Sekunde war sie versucht, in diesem Traum zu verweilen. Wenn sie lang genug bliebe, würde Nicolas wiederkommen. Und sie könnten dort weitermachen, wo sie aufgehört hatten.


  Aber für diese Art Träume war Mia zu alt. Sie hatte ein Leben und sie hatte einen Job. Sie trug Verantwortung und sie war erwachsen. Nach einer Nacht mit tollem Sex vergaß sie nicht, wer sie war.


  Noch im Stehen kippte sie den Kaffee hinunter, verließ die Suite und zog mit einem mulmigen Gefühl im Bauch die schwere Eingangstür hinter sich zu. Sie war wieder draußen, im wirklichen Leben. Ihr Ausflug ins Märchenland war vorbei. Cinderella war länger als Mitternacht geblieben. Die Magie war verflogen.


  Vor dem Fahrstuhl lief ihr Nicolas' Assistent über den Weg. »War alles zu Ihrer Zufriedenheit?«


  Mia dachte an die letzte Nacht und grinste breit, weil ein Funken des Zaubers sie erneut traf. Aber darüber würde sie keine Silbe verlieren. Also fuhr sie sich nur mit beiden Händen über ihre Frisur und strich sich ihr Outfit glatt.


  »Okay, Sie mögen auch keinen Smalltalk am Morgen?«


  »Richtig«, blieb Mia höflich und dachte, ihre Wege trennten sich gleich. Stattdessen stieg er mit ihr in den Fahrstuhl.


  Seine grauen Augen musterten sie immer wieder mit unverhohlener Neugierde, als wäre sie etwas Exotisches, das es bisher in Nicolas' Nähe nicht gegeben hatte. Und eine Falte, von der er selbst ganz sicher nicht wusste, dass sie existierte, furchte seine Stirn. So, als wäre er bedrückt.


  Mia schwieg weiter und kämpfte den Anflug von Panik nieder. Das seltsame Gefühl im Magen kam bestimmt nur, weil sie die Croissants ignoriert hatte.


  »Wenn ich fragen darf: Benötigen Sie ein Taxi?«, beendete Christian die Stille.


  »Ich nehme die Metro. Machen Sie sich bitte wegen mir keine Umstände.«


  »Das wird ihm nicht gefallen.«


  »Ihm?«


  »Monsieur … Nicolas …« Beinahe hätte er sich verplappert, als könnte die wahre Identität von MR.X für Mia etwas ändern.


  Christian schien zu überlegen, wie er sie umstimmen könnte. Doch bevor er mehr sagen konnte, kamen sie im Erdgeschoss an. Mit einem Pling öffneten sich die Türen. Und die Zeit für Überredungen war vorbei.


  »Danke für das Angebot, Christian«, lächelte Mia. »Aber ich bin alt genug, um selbst auf mich aufzupassen, und ob Sie es glauben oder nicht, es ist nicht das erste Mal, dass ich mit der Metro fahre. Sagen Sie einfach, ich hätte darauf bestanden und Ihnen gedroht!« Frech zwinkerte Mia ihm zu und stürmte mit klackenden Absätzen nach draußen.


  So fühlte man sich also, wenn man richtig guten Sex hatte. Die Welt wirkte schöner. Die Hitze war erträglicher. Mia hatte zahlreiche neue Ideen für die Arbeit. Und sie hatte seinen Geruch in ihrer Nase. Wenn es allen anderen Menschen tagtäglich genauso ging, dann hatte sie bis jetzt etwas Wichtiges im Leben verpasst. Und dann verstand sie, warum jedes Frauenmagazin der Welt regelmäßig über die Bedeutung von gutem Sex mitsamt entsprechenden Tipps für mehr Spaß im Bett berichtete.


  Wann wohl das nächste Mal wäre?


  Bevor Mia das Büro betrat, checkte sie ihr Handy. Es war beinahe eine Stunde vergangen, seit sie Nicolas geschrieben hatte. Ihre Nachricht war nur mit dem Status gelesen versehen. Doch er hatte nicht geantwortet. Warum?


  Bestimmt gab es dafür einen total logischen Grund. Dennoch dämpfte Nicolas' Schweigen ihre gute Laune. Sie brauchte mehr von ihm, solange er noch geschäftlich in Paris zu tun hatte. Und Mia hoffte, das reichte.
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  »Erde an Mia!«


  Lustlos schob Mia ihr mit Soße vollgesogenes Baguette auf dem Pappteller von links nach rechts. Inzwischen hatten sich aufgeschwemmte Brotkrümel gelöst und bildeten mit der Salatsoße eine klebrige Masse.


  Bis eben hatte sie gedacht, ihre beste Freundin Stéphanie würde sie ablenken, damit sie nicht ständig an Nicolas dachte. Als Lehrerin hatte sie im Sommer keinen Unterricht und war immer sofort bereit, die Planung für das nächste Schuljahr liegen zu lassen und irgendetwas zu unternehmen. Bei den drückenden Temperaturen stand ihnen der Sinn jedoch nicht nach Bewegung. Daher hatte Stéphanie einen halbschattigen Platz im Bois de Boulogne, einem riesigen Park im Westen von Paris, besetzt und mit einem frisch gekauften Baguette auf Mia gewartet. Die hatte unter den missbilligenden Blicken von Dominique früher Feierabend gemacht, hatte das Businessoutfit gegen Shorts und Shirt eingetauscht, Salat gemacht und saß nun neben Stéphanie auf der Decke. Um sie herum spielten Leute Frisbee, grillten, lasen, sonnten sich oder hörten Musik aus schlechten Handy-Lautsprechern. Nie war Paris schöner. Bis auf eine Sache.


  Nicolas hatte sich immer noch nicht gemeldet, und im Laufe des Tages hatte Mia bestimmt hundertmal überprüft, ob sie die Nummer von dem Kärtchen richtig abgetippt hatte. Und genauso oft hatte sie auf ihr Handy gestarrt.


  Außerdem war etwas Merkwürdiges im Büro passiert. Ihr Chef Dominique war über Dumonts Teststreifen für einen neuen, geheimen Duft gestolpert, hatte sie unbemerkt entwendet und ihr unter die Nase gehalten, mit der Aufforderung, dazu einen passenden Herrenduft zu entwickeln. An sich nichts Ungewöhnliches. Wären Dumonts Kreationen herkömmliche Düfte gewesen.


  Doch jede der markierten Proben roch ein wenig nach Mia. Aber nicht nach ihrem Haar, ihrer Haut oder ihrem Parfüm. Sondern nach ihrer intimsten Stelle. Und das verunsicherte sie.


  Ja, Dumont war heiß, aber Herrgott noch mal, er war ihr Boss, und sie würde nichts mit ihm anfangen. Sie war doch nicht bescheuert! Das musste er doch auch wissen! Und wie war er überhaupt auf den Geruch gekommen? Selbst Dominique, der beim Parfüm Cassiopeia sofort an Mia gedacht hatte, war die Verbindung dieses Mal nicht aufgefallen. Und so nah waren Mia und Dumont sich bei ihrer nächtlichen Begegnung in der Duftorgel nicht gekommen.


  »Mia!« Stéphanie beugte sich vor und kniff Mia in den Arm, um sie aus ihren Gedanken wieder in die wirkliche Welt zu holen. »Was ist los? Du siehst blass und bedrückt aus. Und das Brot wollen nicht mal mehr die Spatzen von unserer Decke klauen.«


  »In meinem Job …«


  »Oh bitte, spar dir das! So siehst du nicht aus, wenn du Ärger im Job hast! Und ich dachte, die Nacht mit Nicolas war toll. Also?«


  Bei der Lautstärke, in der Stéphanie sprach, drehte sich einer der Frisbee-Spieler zu ihnen und verfehlte die Scheibe. Die Gruppe lachte über ihn, doch ihm machte das nichts aus, er schaute unbeeindruckt zu den beiden Frauen, bis Stéphanie den Kopf schüttelte. Nein, einen weiteren Mann brauchte sie nicht. Hier saß bereits ein imaginärer Dritter mit ihnen auf der Decke und ruinierte die Stimmung.


  Mia checkte wieder ihr Handy, aber in der letzten Minute hatte sie keine neuen Benachrichtigungen erhalten.


  »Du bist verliebt.« Stéphanie nahm ihr den Pappteller aus der Hand und stopfte ihn zu dem Abfall in der Plastiktüte. Und sie wartete auf die Reaktion ihrer besten Freundin.


  »Blödsinn!« Mia brach neues Brot ab, krümelte auf die Decke und kaute darauf herum, um nicht mehr sagen zu müssen.


  Stéphanie kaufte ihr das natürlich nicht ab, und als Mia wieder zum Essenskorb griff und sich weiter ersatzweise mit Essen vollstopfen wollte, rückte sie den Korb außer Reichweite.


  »Nein, bin ich nicht«, grummelte Mia. »Ich bin … keine Ahnung … im Büro ist doch Dumont, mein Oberboss, der plötzlich einen Duft entwickelt, der nach mir riecht. Was soll ich davon nur halten? Und hier sitze ich und warte auf eine Nachricht von Nicolas. Ich bin …. nein, nicht verliebt, Stéph … frustriert. Das trifft es.«


  »Von Dumont hast du noch gar nichts erzählt.«


  Mia ließ den Kopf in ihre Hände fallen und nuschelte: »Werde ich auch nicht.«


  »Und Nicolas?«


  Ein Marienkäfer krabbelte auf die Decke. Mia unternahm mehrere Versuche, bis er endlich auf ihren Finger kletterte. Dann setzte sie ihn auf einem Grashalm ab. Sie wollte nicht darüber reden, aber Stéphanie würde nicht locker lassen. »Er ist nur eine Affäre, nichts Ernstes, nichts Festes. Genau das, was ich wollte und mit sensationellem Sex, bevor du fragst. Und sollte nicht jede Frau einmal in ihrem Leben so ein Abenteuer haben?« Sie schaute zu Stéphanie auf, doch die wartete weiter. »Und es ist der Klassiker: ich will mehr von ihm und er schweigt. Aber ich komm schon klar, ehrlich. Irgendwann wird es sich schon melden und dann …«


  Das Brummen ihres Handys unterbrach sie. Endlich tauchte die Benachrichtigung auf, auf die sie seit Stunden wartete und Mia verlor den Faden und suchte nach Worten. »Ja, also … wenn er …«


  Stéphanie gab ihr lachend einen Schubs: »Nun sieh schon nach! Ich kann es nicht ertragen, dich länger leiden zu sehen. Außerdem bin ich selbst meganeugierig. Und wir sind hier ja nicht in einer meiner Unterrichtsklassen. Denn wenn, dann hätte ich dein Handy schon längst eingezogen, so abhängig wie du davon bist. Also?«


  Mia strahlte wie die Sonne, doch schon beim ersten Wort, dass angezeigt wurde, bildete sich ein Knoten in ihrer Magengrube.


  
    	Nicolas:Entschuldige, dass ich mich erst jetzt melde. Meine Pläne haben sich geändert. Ich musste wegen einer dringenden Angelegenheit zurück nach Straßburg.


    	MIA: Und wann kommst du wieder?


    	Nicolas: Erstmal nicht.


    	MIA: Du hättest mir nicht deine Nummer geben sollen.


    	Nicolas: Stimmt, hätte ich nicht. Doch dann könnte ich mich gar nicht melden. Mia, es war schön mit dir und genau so will ich unsere Affäre in Erinnerung behalten. Au revoir.

  


  Statt weiter zu schreiben, wählte Mia seine Nummer. Es ertönten zwei Freizeichen, dann drückte er sie weg.


  Mia blickte entgeistert auf ihr Handy. Das war es also. Die Affäre war beendet und sie bekäme nicht mehr von dem Mann, den sie wie eine Droge brauchte. Sie musste ab sofort in einer Welt ohne ihn leben.


  »Was ist los?« Stéphanie stupste sie mehrfach an, bis sie reagierte.


  »Er ist weg«, piepste Mia.


  »Das tut mir so leid für dich und …«


  Mia starrte Stéphanie an, aber sie hörte nicht, was die ihr an aufmunternden Worten zusprach. Mehrfach probierte sie einen Satz zu beginnen, aber es gelang ihr nicht. Die Wörter ließen sich nicht so formen wie sonst.


  Mia atmete immer wieder tief und beruhigend ein und aus. Sie hatte mal vor einer Ewigkeit einen Yogakurs besucht, nur um festzustellen, dass das nicht der richtige Sport für sie war. Aber die Grundregeln der Entspannung hatte sie behalten. Und während sie auf das Handy starrte und auf eine weitere Erklärung wartete, wiederholte sie sich im Geiste die Befehle, um ruhig zu werden.


  Gleichzeitig hoffte Mia, dass sie telepathische Fähigkeiten besaß, denn wenn dem so war, dann würde Nicolas noch mehr schreiben, mehr erklären, ihr mehr geben als das und diese bescheuerten drei Punkte, mit denen er sich alles offenhielt.


  Stéphanie nahm ihr das Handy aus der Hand und zwang sie, sie anzuschauen. Ihre Hände fühlten sich auf Mias erstaunlich warm an. Oder ihre waren eiskalt.


  Mit aller Macht konzentrierte sich Mia auf den folgenden Satz. Fünf Worte, die verrieten, dass sie nicht frustriert war von ihrem Leben, sondern verletzt. Weil da eben doch Gefühle waren, verwirrende, chaotische, unlogische Gefühle. Sie atmete immer wieder tief durch und dann erklärte sie mit leiser Stimme: »Ich kann nichts mehr riechen.«


  Nicht mehr den Wind. Nicht das Gras. Und nicht mehr seinen Duft. Und das kam einem Weltuntergang gleich.


  


  


  FORTSETZUNG FOLGT …


  


  Rezensenten-Aktion bis 30.04.2015!


  


  Dir hat das eBook gefallen? Dann hast du die Chance, ein weiteres amazon-eBook von Philippa L. Andersson gratis zu erhalten.


  So geht's:


  
    	Rezension auf amazon schreiben!


    	Link deiner amazon-Rezension per E-Mail schicken an philippal.andersson@gmail.com


    	Betreff: Parfum d'Amour-Rezensions-Aktion


    	Wunschtitel von Philippa L. Andersson nennen, den du gerne auf deinem Kindle eReader lesen möchtest. Psst: Du kannst dich auch schon auf die Warteliste für die Fortsetzung setzen lassen und Teil 2 "Dir verfallen" als einer der Ersten lesen.


    	Fertig!

  


  


  Philippa L. Andersson: Parfum d'Amour Teil 2+3: DIR VERFALLEN + INTENSIVE NÄHE


  


  Mia Benoit würde nichts lieber als Nicolas vergessen. Anders als geplant, hat sie sich in den Mann, mit dem sie nur eine unkomplizierte Affäre haben wollte, verliebt. Doch ihr Versuch, sich von ihm abzuwenden, führt beide nur näher zusammen. Bis Mia hinter das Geheimnis von Nicolas kommt …
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  Teil 2 erscheint im Sommer 2015, Teil 3 im Herbst 2015.


  Mehr von Philippa L. Andersson: In deinen Armen


  


  Verdammt! Als Emma Foresta zur Hochzeit ihrer besten Freundin Diana eingeladen wird, rechnet sie mit allem, nur nicht damit, dass sie ihrem Erzfeind aus Jugendzeiten über den Weg läuft: Mario Torriani, den Bruder der Braut. Noch weniger erwartet sie, dass sie sich plötzlich nach dem Mann, der sie ihr halbes Leben lang gehänselt und aufgezogen hat, verzehrt, wie nach der Luft zum Atmen. Was ist in sie gefahren? Oder kann es sein, dass sich Mario nach all den Jahren tatsächlich geändert hat und ihr Traummann zum Greifen nah ist?
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  Liebesroman, 197 Seiten, Taschenbuch und eBook


  


  Hier beginnt die Leseprobe:
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  1997

  



  »Wir werden sterben!«, jammerte Diana und klammerte sich fester an ihre beste Freundin Emma. Blitz und Donner verwandelten die Dreizehnjährigen wieder in zwei kleine Mädchen. Sie waren bis auf die Knochen durchnässt und zitterten. Außerdem hatten sie sich verirrt.


  »Ganz bestimmt nicht!«, schnaubte Emma und straffte ihre Schultern. Wenn ihre beste Freundin die Rolle des Angsthasen spielte, dann musste sie stark bleiben. Was war schon so ein bisschen Donner? »Hier entlang!«, befahl sie. Sie mussten entweder einen Unterschlupf finden oder so schnell wie möglich aus dem Wald heraus. Wie sie nach Hause kämen, könnten sie sich dann immer noch überlegen.


  Atemlos irrten sie weiter durch dunkles Niemandsland. Bis Emma ungläubig blinzelte und stehen blieb. Ein Blitz durchzuckte den Wald taghell. Vor ihnen stand ein Bretterverschlag, eine unbewohnte Hütte mit eingefallenem Dach. Unter diesen Umständen kam es Emma vor wie Paradies auf Erden. Das war es, wonach sie gesucht hatten: Sicherheit.


  »Ahhh!« Wieder kreischte Diana. Dann entdeckte auch sie die Hütte. Sie löste sich von Emma und stolperte mit neuer Kraft auf die rettende Insel zu.


  »Nicht so schnell!« Doch Emmas Warnung kam zu spät. Diana rutschte auf dem überschwemmten Boden aus und fiel der Länge nach hin. »Komm schon, Diana, steh auf! Es ist nicht mehr weit.«


  Diana schüttelte den Kopf. Fehlte ihr etwas? Außer warmer Kleidung und vielleicht etwas zum Essen?


  Emma kniete sich neben sie. »Mach schon, Diana! Das schaffst du locker!« Sie griff ihr unter die Arme, doch Diana weigerte sich mitzumachen. »Oder willst du hier draußen übernachten?« Langsam wurde Emma sauer. Nach dem heißen Sommertag hatten sich die ersten Regentropfen auf ihrer Haut angenehm kühl angefühlt. Eigentlich mochte sie Gewitter, die Energie, die Luft, die Geräusche, den Wind. Mittlerweile jedoch war sie komplett durchnässt und fror ganz furchtbar. Ihre Sachen standen vor Dreck, und das einzig Gute war, dass ihre wilde, rote Lockenmähne dem Regen nicht standgehalten hatte und ihre Haare nun nass und schwer nach unten hingen. In der Dunkelheit versuchte sie, zu erkennen, was Diana fehlte, und ignorierte ihren eigenen schmerzenden Arm. Irgendetwas musste sie getroffen haben. Aber sie durfte jetzt nicht verzagen, sie musste positiv denken! Und das wäre verdammt noch mal leichter, wenn sie ein Dach über dem Kopf hätte und Diana endlich einmal auf sie hörte.


  Wieder schlug ein Blitz ein. Dieses Mal so nah, dass Emma zusammenzuckte. Für einen kurzen Augenblick schloss sie die Augen. Sie durfte nicht auch noch panisch werden. Sie mussten nur zu der verlassenen Hütte. Wenige Meter. Kinderleicht für jede Dreijährige und sie war ja schon Dreizehn.


  Na also!


  Entschlossen öffnete sie ihre Augen und hielt den Atem an. Plötzlich stand nicht weit von ihnen – wie aus dem Nichts – eine dunkle Gestalt. Das Blut rauschte in Emmas Adern.


  »Sei still!«, murmelte sie Diana zu.


  Im Schutz der Nacht bewegte sich jemand, und Emmas Herz raste. Suchtrupps hätten doch Taschenlampen und würden nicht alleine gehen. Das war nicht gut.


  Instinktiv schob sich Emma schützend vor Diana und tastete blind auf dem Boden nach einem geeigneten Stein, um sich zu wehren. Den Fremden ließ sie dabei nicht aus den Augen. Sie bekam einen mittelgroßen Brocken zu fassen und umschloss ihre einzige Waffe fester.


  Der Fremde entdeckte die Mädchen und hielt kurz inne. Irgendetwas an ihm kam Emma vage bekannt vor. Dann kam er zielstrebig näher. Emma verlor keine Zeit damit, zu prüfen, wer er war. Mit aller Kraft schleuderte sie den Stein gegen ihren Angreifer.


  Der Mann vor ihr stöhnte überrascht, ließ sich jedoch nicht aufhalten. »Emma Foresta, mach nur weiter so und handel dir noch mehr Ärger ein!«


  Kein Blitz der Welt hätte Emmas Herz plötzlich so schnell schlagen lassen, wie diese Stimme. Unter der Regenkapuze funkelten zwei dunkelblaue Augen verärgert. Ein dunkler Tropfen, der nur Blut sein konnte, lief von der Augenbraue langsam über das so vertraute Gesicht.


  Oh Mist, nun steckte Emma wirklich in der Klemme. Sie hatte Dianas Bruder Mario eine verpasst.


  Als wäre das alleine nicht schlimm genug, spielte das Wetter nun völlig verrückt. Hagel setzte ein, und Mario beeilte sich, seine kleine Schwester hochzuheben und sie ohne weiteren Kommentar in die trockene Sicherheit der Hütte zu tragen. Emma wartete, unfähig sich von der Stelle zu rühren. Ihre Knie waren weich, ihre Hände zitterten und die eisigen Hagelkörner taten weh. Warum kam er sie nicht auch holen? Hatte er sie vergessen? Oder ging es Diana nicht gut?


  Zögerlich schleppte sie sich ebenfalls in die Hütte.


  Marios Standpauke war noch nicht zu Ende. »Ihr beide seid echt die schlimmsten zwei Rabauken auf der ganzen Welt. Wie konntet ihr nur alleine hier unterwegs sein! Wisst ihr nicht, was draußen alles passieren kann? Warum habt ihr nicht bemerkt, dass ein Unwetter aufzieht?! Es geschieht euch eigentlich ganz recht, dass ihr jetzt herumheult. Ich sollte euch beide übers Knie legen!«


  Während Mario schimpfte, straften seine Taten die Worte allerdings Lügen. Sein Regencape lag auf dem Boden. Ohne auf Dianas halbherzige Proteste einzugehen, zog er seiner Schwester erst die nassen Sachen aus, um ihr dann seinen Pullover über den Kopf zu stülpen. Sie schluchzte immer noch.


  Emma stand in der Tür und ihre Füße rührten sich nicht von der Stelle. Wie hypnotisiert verfolgte sie jeden Handgriff von Mario und fühlte, wie das Brennen auf ihrer Haut, das sie nicht verstand, zunahm. Seine ganze Konzentration lag auf dem blonden Engel vor ihm. Emma existierte für ihn nicht, und das störte sie plötzlich ungemein. Wütend ballte sie die Fäuste. »Dann hau doch ab, Mario! Es hat dich keiner gebeten, hier den Retter zu spielen! Wir kommen schon alleine klar. Wir sind erwachsen! Spiel dich bloß nicht so auf!«


  


  


  »Ich zeig dir gleich mal, wie ich mich aufspie–!« Mario hatte sich umgedreht. Die Standpauke galt eindeutig beiden Mädchen, und wenn Emma noch nicht wusste, wie viel Mist sie gebaut hatten, dann wurde es Zeit.


  Nun blieben ihm die Worte im Hals stecken. Emma sah blass aus und zitterte am ganzen Körper. Ihr nasses Sommerkleid ließ selbst im Dunkeln ihren Körper erkennen, der sich innerhalb der letzten Monate langsam zur Frau entwickelt hatte. Hüften deuteten sich an, ihre Brüste wölbten sich leicht und ihre Brustwarzen waren klein und hart. Ihre grünen Augen funkelten kämpferisch. Doch sie kaute unsicher auf ihrer Unterlippe herum. Mario fuhr sich durchs Haar und bemerkte irritiert, wie ihre Augen der Geste folgten. Mit ruhigen Bewegungen löste er sich von seiner Schwester.


  »Mario Torriani, wehe du lässt uns hier alleine. Das erzähl ich alles Mama!« Diana klammerte sich enger an Mario und bekam Schluckauf.


  »Pscht, ist ja gut, Diana, alles ist in Ordnung, ich verrate euch nicht.« Beruhigend wiegte er seine Schwester im Arm. Als könnte er sie jetzt alleine lassen, als würde er je zulassen, dass ihr etwas passierte! »Ich schau nur mal nach deiner besten Freundin. Ich geh nicht weg, versprochen.« Wieder löste er seine Arme und dieses Mal ließ Diana ihn. Er stand auf, und endlich erwachte Emma aus ihrer Starre.


  »Ich komm alleine klar.« Sie wandte sich ab und suchte sich ein trockenes Plätzchen. Blitze flackerten draußen und der Donner ließ den Boden beben.


  »Für eine Dreizehnjährige bist du ganz schön mutig.« Leise setzte sich Mario neben Emma und starrte ebenso in den Regen. Dann schwieg er.


  Nach einer Weile drehte sie den Kopf und schaute ihn mit großen Augen an. Und was für Augen! In fünf Jahren würde sie allen Männern den Kopf damit verdrehen. Dazu diese süßen Sommersprossen und dann diese bezaubernden Lippen, die vor Kälte bebten. Mario ertappte sich dabei, wie er sie ansah, zum ersten Mal, seit er sie kannte, und wie er sie ebenfalls eng an sich drücken wollte, wie seine Schwester. Und doch anders, ganz anders. Er musste verrückt geworden sein! »Emma, du bist auch vollkommen nass.« Er seufzte. »Los, auch ausziehen!«


  »Spinnst du?« Emma verschränkte demonstrativ die Arme vor der Brust und Mario hätte schwören können, dass sie rot wurde.


  »Emma?« Sein Ton klang warnend. »Das Kleid ist eh durchsichtig.«


  Nun zog sie ihre Knie ans Kinn.


  Definitiv die falschen Worte.


  »Tu, was er sagt!«, mischte sich Diana schläfrig ein. »Nicht, dass du krank wirst!«


  Emma knurrte.


  »Ich kuck auch nicht hin, versprochen.« So gut, wie es eben ging. Mario würde ihr alles erzählen, um sie aus dem nassen Fetzen herauszubekommen.


  »Wehe!«, formten ihre Lippen als beinahe lautlose Warnung. Dann schloss er wie versprochen die Augen und überließ sich den Geräuschen der Nacht. Er hörte ihren keuchenden Atem, die schmatzenden Geräusche ihrer Schuhe, das Poltern, als sie sie auszog, das Tapsen ihrer nackten Füße auf dem Boden. Mit einem nassen Platsch landete ihr Kleid unten und ihr süßer Duft wirbelte zu ihm. Nun zog Mario sein Shirt aus und fühlte blind Emmas Hand, die nach seinem Hemd griff. Wieder raschelte Stoff, als sie es auszog.


  »Besser?«


  »Besser«, antwortete Emma so leise, dass er sie kaum über den Regen hinweg hörte. Er öffnete die Augen und betrachtete sie. Mit gesenktem Blick nickte sie und wickelte sich enger in den noch warmen Stoff. Dabei schonte sie ihren Arm. Hatte sie da was?


  »Zeig mal her!« Dieses Mal lief sie nicht weg, als er nach ihr griff. Er fühlte die Kratzer auf ihrer Haut, aber sie waren zum Glück nicht tief. Und er spürte ihren stummen Blick auf sich. Tat er ihr weh? Fehlte ihr etwas? Emmas Haut fühlte sich kalt an unter seiner Berührung, und er schloss sie besorgt in seine Arme. Sie erstarrte kurz überrascht, dann legten sich unerwartet zwei kühle Hände um seinen Nacken. Aus einer kurzen Umarmung wurde mehr, und er konnte sich nicht dazu bringen, sie loszulassen, nicht bis sie wenigstens aufhörte zu zittern. »Wir alle sollten versuchen ein bisschen zu schlafen.«


  Mario hob Emma hoch. Er legte sich mit ihr zu seiner Schwester, die sich erschöpft an ihn kuschelte und einschlief. Emma war noch wach und ihr Herz raste direkt an seinem, obwohl sie sich nicht rührte.


  


  


  »Schlaf, Bella …« Marios Lippen hauchten einen Kuss auf Emmas Stirn.


  Jetzt erst recht nicht! Am liebsten wäre ihm Emma direkt unter die Haut gekrochen. Wie hypnotisiert fuhr ihr Finger über seine verletzte Augenbraue. Warmes Blut klebte zwischen ihren Fingerspitzen. Sein Atem streifte ihre Haut und seine dunklen Augen tasteten ihr Gesicht ab, dass es erneut glühte. Irgendetwas war gerade nicht normal, und so faszinierend sie es auch fand, es machte ihr gleichzeitig Angst, weil sie spürte, dass es alles ändern könnte. »Lass mich los, Mario! Bitte.«


  Marios Hände fuhren im Dunkeln über ihre Arme und Beine. »Dir ist ja immer noch ganz kalt!« Anstatt sie loszulassen, zog er sie seufzend enger an sich. »Versuch ein wenig zu schlafen, Emma!«


  Aber wie sollte sie das, wenn etwas in ihr unter dieser Berührung erwachte? Wenn alles in ihr mehr wollte und sie keine Ahnung hatte, was ihr dieses Gefühl sagen wollte? Emma fühlte sich ganz anders, als wenn sie sich an ihre Eltern schmiegte. Diese Nähe beruhigte sie nicht, sondern ließ ihr Herz schneller schlagen und ihren Bauch komisch kribbeln. Das alles war so verwirrend!


  Mit einem unwirschen Laut drehte sie sich auf die Seite. Sie wollte Mario nicht mehr sehen, und wenn er sie schon nicht losließ, so brauchte sie zumindest etwas Abstand. Doch das Gegenteil passierte. Sie spürte seinen Bauch an ihrem Rücken, und Marios Arm umschlang sie und lag wärmend auf ihrer Hüfte. Allmählich setzte sich die Müdigkeit durch und im Halbschlaf zog sie seine Hand näher an ihre Brust. Das deutliche Zögern machte sie wieder schlagartig wach. Sie spürte, wie sein Körper angespannt in ihrem Rücken verharrte. Als würden sie beide auf etwas warten.


  Donner grollte erneut und Emma zuckte zusammen und konnte sich ein Schniefen nicht verkneifen. Aber Mario hatte es gehört. Sein Daumen strich über ihre Wange, so vorsichtig, als könnte sie zerbrechen. »Fass mich nicht an!«, blaffte Emma und wunderte sich selbst über ihren unwirschen Ton.


  Hinter ihr seufzte Mario leise. Sie spürte es an der Luft, die warm in ihren Nacken blies. »Du bist noch so jung, Emma. Du verstehst gar nichts von dem, was gerade passiert.«


  Sofort wollte Emma protestieren. Sie war immerhin schon dreizehn! Doch Marios Finger legte sich auf ihre Lippen und plötzlich brannten sie. Sie wollte ihren Mund öffnen und mit ihrer Zungenspitze seine Haut berühren. Aber das hatte sie Erwachsene noch nie machen sehen. Alles war so anstrengend und verwirrend!


  »Vertrau mir, Emma. Versuch zu schlafen. Bitte.« Marios Lippen flüsterten jedes Wort leise in ihr Ohr und Emma verstand, dass sie kurz davor war, eines der Geheimnisse der Erwachsenenwelt zu lüften. Es fühlte sich gut an und beruhigte sie plötzlich. Die Aufregung der letzten Minuten ebbte langsam ab und sie spürte die Müdigkeit bleischwer in ihren Knochen.


  »Okay«, flüsterte sie. Aber nach meinen Regeln, ergänzte sie trotzig im Stillen. Langsam verschränkte sie ihre Finger mit seinen und zog seine Hand dahin, wo sie sie schon die ganze Zeit haben wollte, näher an sich, an ihre Brust. Sie schmiegte sich egoistisch enger an Mario und deckte sich mit seinem Körper zu. Was auch immer das war, sie wollte es. Die Art und Weise, in der Marios Arm sie an sich drückte und er seinen Kopf an ihren hielt, sagte ihr, dass er es auch spürte und es nicht halb so falsch sein konnte, wie er ihr weismachen wollte.


  Das Gewitter ebbte langsam ab und als schließlich nur noch Regen gleichmäßig auf das Dach tropfte, schlief Emma ein. Sie wusste nicht, dass in dieser Nacht etwas ganz Besonderes geschehen war. Ab sofort würde Mario alles tun, um dieses kleine, dreizehnjährige Mädchen auf Abstand zu halten.
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  »Du musst kommen, Emma. Bitte, bitte, bitte! Keine Ausrede der Welt lass ich gelten. Zu einer perfekten Hochzeit gehörst auch du.«


  Monatelang hatte Diana Emma per Telefon belagert. Seit beide Freundinnen beruflich getrennte Wege eingeschlagen hatten, sprachen sie zwar weiterhin regelmäßig, sahen sich jedoch höchstens einmal im Jahr. Ein ganzer Ozean und unzählige Verpflichtungen trennten sie. Diana hatte in Italien Kunstgeschichte und Design studiert und ein eigenes Studio in Florenz eröffnet. Emma konnte ein Stipendium für das renommierte Massachussets Institut of Technology in den USA, kurz MIT, ergattern und war nach Amerika ausgewandert. Mit Hartnäckigkeit und ziemlichem Glück schaffte sie es, sich danach im Silicon Valley zu etablieren – und das, obwohl sie nicht mit dem blond-braunhäutigen Kalifornien-Look, sondern Sommersprossen und widerspenstigen, roten Haaren gesegnet war.


  Vor gerade einmal vier Wochen hatte Emma endlich zugestimmt, nicht nur für drei Tage zur Hochzeit ihrer besten Freundin in die Toskana zu reisen, sondern auch noch die erste Brautjungfer für Diana zu spielen – aufgrund der knappen Zeit ohne die sonst üblichen Pflichten. Sie müsste sich nicht um den Brautschmuck kümmern, sie müsste keinen Junggesellinnenabschied organisieren, sie müsste einfach nur kommen. Okay, sie war überredet.


  


  


  »Hier hat sich wirklich nichts verändert«, murmelte Emma und kurvte am Tag eins des Hochzeitswochenendes das letzte Stück Straße entlang. Die Gegend hatte ihren Zauber nicht verloren. Die weiße Sommervilla, wo sie früher ihre Ferien mit Diana verbracht hatte, thronte auf einer Felserhebung mit Blick auf die azurblaue Bucht, umsäumt von einem Blütenmeer aus Rosen, Oleander und Flieder und Terrassen voll wildem Wein. Es existierte also immer noch, das Stückchen Paradies auf Erden, mit dem sie so vieles verband.


  Zum Anwesen von Dianas Familie gehörten Ställe für Pferde und Sportplätze. Direkt ans Haus schloss sich eine traumhaft schöne Poollandschaft mit verschiedenen Kanälen und Brücken an, die sich bis ins Untergeschoss des Hauses fortsetzte, sodass selbst im Winter, wenn das Meer zu rau stürmte, niemand aufs Schwimmen verzichten musste. Im Landhaus gab es mehrere Salons, die durch Flügeltüren miteinander verbunden waren. Bewirtet wurde das Haus von Maria und Alfonso, die ein kleines Cottage auf dem Besitz bewohnten.


  Emma lächelte und streckte sich kurz. Endlich ein paar Tage frei. Oder zumindest ein Tapetenwechsel. Urlaub hatte sie nämlich nicht. Ihr Laptop lag auf dem Beifahrersitz und ihr Blackberry klemmte dazwischen. Der einzige Grund, warum gerade Ruhe herrschte, war die Zeitverschiebung. Wenn hier Vormittag war, so gingen in Kalifornien langsam die Lichter aus und der Arbeitstag war zu Ende.


  Emma hielt in ihrem japanischen Kleinwagen, einem bereits mehrfach reparierten Toyota, der bei ihren Eltern auf ihre Rückkehr gewartet hatte, vor der Toreinfahrt des Anwesens. Sie überreichte dem Wachmann wie selbstverständlich die Einladung, die sie mit goldenen Lettern als einen Gast der großen Hochzeit zwischen Diana und dem englischen Banker Philipp Weston auswies.


  Die Security drehte und wendete die mit Gold geprägte Karte, warf einen Blick auf sie und den Wagen und überprüfte schließlich die Gästeliste. Emma konnte sich ein Augenrollen nicht verkneifen. Die nahmen es hier aber ernst mit der Sicherheit.


  »Papiere, bitte!«, verlangte der Wachmann nüchtern.


  »Wie bitte?«


  »Papiere!«, wiederholte er.


  »Ich weiß verdammt genau, was Papiere sind. Warum wollen Sie die sehen? Ich habe eine Einladung. Oder steht mein Name etwa nicht auf der Liste?«


  »Papiere, Signora. Bitte.« Er seufzte genervt.


  Na großartig! Das Muskelpaket hatte anscheinend keinen anderen Satz beigebracht bekommen. Emma gab es auf, sich zu streiten, und begann in der Handtasche nach ihrem Portemonnaie zu wühlen. Sie war nur froh, dass niemand hinter ihr wartete. Es wäre ihr zu peinlich gewesen, vor irgendjemandem der wohlhabenden Freunde und Familienmitglieder des Brautpaares ihre armselige Anwesenheit ausweisen zu müssen.


  Emma kramte weiter in ihrer Tasche. Mit einem Seufzen stellte sie schließlich den Motor ab und hoffte, dass die alte Kiste nachher wieder ansprang. Frustriert schüttete sie den Tascheninhalt auf ihren Sitz.


  »Ha!« Na endlich. Unter Lippenstiften, Parfum, Zeitschriften und Deo war sie fündig geworden. Triumphierend hielt sie dem Wachmann die Papiere unter die Nase und sah dankbar, dass erst jetzt ein weiterer Wagen vorgefahren kam. Ein Ferrari. War ja klar!


  


  


  Mario Torriani kam knapp hinter einer alten Blechmühle zum Stehen. Auf der Fahrerseite hantierte ein rothaariger Lockenkopf und sein Herz schlug schneller. Leider bekam er keine bessere Sicht. Was er jedoch sah, waren ein knackiger Po in zu knappen Shorts – zumindest zu knapp für seine spießige Familie – und daraus schaute ein Paar endlos langer, makelloser Beine hervor, die in pinkfarbenen Sneakers steckten. Je nachdem, wie sich die Frau bewegte, spannten sich ihre Muskeln an. Sehr sexy. Und die Dame hatte offensichtlich genau das gleiche Ziel wie er, die Hochzeit seiner Schwester mit dem Banker Philipp. Sein Handy klingelte, doch er schaltete es ab. Ein Lächeln trat in sein Gesicht. Er und der Wachmann zwinkerten sich verschwörerisch zu.


  Nach einigen Momenten krabbelte die Frau rückwärts aus der Klapperkiste und Mario verfolgte gespannt, wie Zentimeter für Zentimeter ihr Körper auftauchte. Erst sah er ein Stück flachen Bauchs aufblitzen, dann ein blau-weiß gestreiftes Poloshirt, ihren vollen Busen, ihren Nacken, ihre Berge an rotem Haar und schließlich ihren Kopf, leicht gerötet vom Wühlen. Zwischen ihren Lippen klemmten die Papiere, die sie nun mit einem unwirschen Knurren und funkelnden Augen kommentarlos dem Wachmann in die Hand drückte. Marios zog scharf die Luft ein, als er die Frau erkannte.


  Emma Foresta.


  Noch einmal tastete er mit seinen Augen jeden Zentimeter ihres Körpers ab. Sie sah großartiger aus, als er sie in Erinnerung hatte. An diese Beine konnte er sich zumindest nicht erinnern. Nicht, dass sie gewachsen war, nur hatte sie sie nie so zur Schau gestellt. Ihre Haare waren unglaublich lang geworden und wirbelten sexy durch die Luft. Den Teenager hatte er noch meiden können, oder bei den wenigen Konfrontationen necken. Die Frau vor ihm raubte ihm den Atem und käme ihm nicht so leicht davon. Er spürte das Verlangen, ihr durch die Haare zu streichen und diese vollen Lippen, die sie sich ständig beleckte, endlich einmal zu schmecken.


  Mario lächelte, als er sah, wie Pedro bei Nicht-Familienmitgliedern zu Teil zwei der Eingangskontrolle überging, dem Body Check. Ganz helle konnte der Wachmann allerdings nicht sein. Nach welchen Waffen suchte er? Und wo bitteschön sollten sie in diesem Outfit versteckt sein, fragte sich Mario und stieg aus.


  »Pedro, ich kläre das.« Mit einem Zwinkern übernahm er den Job. Dafür würde er in der Hölle schmoren. Aber das wäre es wert.


  Je näher Mario kam, desto deutlicher sah er, dass sie wegen der ganzen Prozedur längst auf hundertachtzig war und ihr Busen sich heftig hob und senkte. Wild wie eh und je. Behutsam legte er seine Hände auf ihre warmen Schultern und atmete tief ihren vertrauten Duft ein, der ihm seit Jahren nicht aus dem Kopf gegangen war. Ein feiner Schweißfilm überzog ihren Nacken und glitzerte verheißungsvoll. Seine Hände glitten über ihre Haut und die Anspannung verflog. Unter seinen Fingern entspannten sich ihre Schultern. Emma, Emma, Emma! Er schmunzelte. Sie genoss es doch nicht etwa?


  Mario dehnte den Bodycheck aus, strich über die glatte, weiche Haut ihrer Beine und folgte ihren weiblichen Kurven. Haarsträhnen ihrer roten Mähne fielen über seine Haut, und zum ersten Mal erlaubte er sich, dieses Gefühl zu genießen. Seine Hände fassten tastend zwischen ihre Brüste und Emma sog schneidend die Luft ein. Seine Finger brannten von der Berührung, umschlossen ihren vollen Busen jedoch fester. Sie atmete aus und ein leises Stöhnen entwich ihr. Ärger schwang darin mit … und Lust. Sein Daumen fuhr über ihre Spitzen, die unter der sanften Berührung verführerisch hart wurden. Er war ein Mann, sie eine Frau, und manchmal waren die Dinge im Leben genau so einfach.


  Langsam drehte Mario sie um, damit er ihr Gesicht beobachten konnte. Seine Hüften schmerzten und er trat noch näher. Während seine Hände ihren Rücken mit süßen Schauern überzogen, presste er sich hart an sie. Zur Antwort legte sie ihre schmalen Hände auf seine Schultern und Marios Verlangen nach ihr, das er all die Zeit zurückgehalten hatte, wurde mit einem Schlag hellwach und schmerzte. Ihr voller Mund schnappte nach Luft. Ihre Augen waren genießerisch zu kleinen Schlitzen zusammengekniffen, funkelten ihn jadegrün und verführerisch an und tasteten ebenfalls seinen Körper ab. Ihre Lippen öffneten sich einen Spalt, sie bog den Kopf leicht zurück, und ihr heiserer Atem und die süßen, sehnsüchtigen Laute, die darin mitschwangen, machten ihn richtig hart.


  Dann klingelte ihr Telefon und sie zuckte zusammen.


  


  


  Erde an Emma. Hatte sie den Verstand verloren?! Oder hatte sie zu lange in dem Auto ohne Klimaanlage gesessen? Gerade als sie drauf und dran war, dem Wachmann einen Arschtritt zu verpassen, hatte sie plötzlich andere Hände gespürt. Sanfte Fingerkuppen, warme Haut, starke Arme. Sie hatte einen anderen Mann wahrgenommen und sein naher Geruch weckte plötzlich Erinnerungen und Ahnungen, die sie vergessen geglaubt hatte. Doch nun waren sie mit einer Heftigkeit, der sie hilflos erlegen war, zurück.


  Normalerweise ließ sie sich nicht einfach auf offener Straße anfassen. Bei diesem Mann machte sie eine Ausnahme. Seine Finger liebkosten unter dem Vorwand der Kontrolle jeden Zentimeter ihrer Haut und sie brauchte mehr. Ihre Brüste schmerzten, als er sie berührte, denn mehr noch als seine Finger wollte sie seinen Mund auf ihrem spüren. Sie verfolgte die langsam-erotischen Bewegungen seiner Hände auf ihrem Körper.


  Seit wann genügte nur eine Berührung, dass sie sich so stark zu jemandem hingezogen fühlte?


  Schon die gepflegten Hände brachten ihre Hormone aus dem Gleichgewicht. Der Fremde war außerdem eindeutig größer als sie und warf einen Schatten. Doch kalt wurde ihr nicht, im Gegenteil.


  Bestimmt war er hässlich, machte Emma sich Mut und biss sich erregt auf die Unterlippe. Supermänner flogen in der Regel nicht auf sie, er musste einfach hässlich wie die Nacht sein, sonst wäre sie verloren.


  Oh Gott! Er drehte sie um und belehrte sie eines Besseren. Ihr Mund klappte einfach auf, als sie sah, wem diese Hände gehörten, die immer noch nicht von ihr abließen. Jetzt suchten sie allerdings nicht mehr nach Waffen und spitzen Gegenständen, sondern liebkosten ihre Haut und zogen sie näher an seine Erregung. Das Brennen zwischen ihren Beinen wurde stärker, und ihre Hüften bewegten sich leicht. Ungläubig legte sie ihre Hände auf seine Schultern, spürte die Muskeln und dass dieser Mann besser kein Traum war. Dafür wurde sie nämlich zu schnell feucht. Blaue Augen leuchteten verführerisch aus einem sonnengebräunten Gesicht. Seine dunkelblonden Haare waren zerzaust, und auf seinem Kinn und seinen Wangen standen kurze sexy Bartstoppeln. Wenn er jetzt schon diesen verboten guten Out-of-Bed-Look hatte, wie würde er erst am Morgen danach aussehen? Verschlungen mit ihrem Körper? Zu ihr gehörend?


  Emma biss sich auf die Lippen. Sein Blick registrierte es.


  Die Nasenflügel seiner exotisch-kantigen Nase bebten, als koste es ihn alle Mühe, sich nicht sofort auf sie zu stürzen, während in seinen Augen Lust und Begehren leuchteten. Seine männlichen Lippen lächelten wissend, als er mit seinem Daumen über ihre fuhr. Wieder entschlüpfte ihr ein zufriedenes Stöhnen, wie Emma überrascht bemerkte. Sie stöhnte normalerweise nicht so leicht. Er zog sie noch näher an sich. Seine Finger fuhren durch ihr Haar und süße Schauer verzauberten ihren Körper. Seine Hände auf ihrem Po schickten heißes Verlangen in ihren Schoß. Normalerweise hätte sie spätestens jetzt Reißaus genommen, stattdessen schaute sie immer wieder zwischen diesen blauen Augen und seinem Mund hin und her und merkte, wie sie sich ihre Lippen befeuchtete und ihre Hand weiter über diesen Zu-gut-um-wahr-zu-sein-Körper gleiten ließ. Ja, ja, ja! Sie würden sich küssen! Sie spürte es am ganzen Körper und freute sich auch noch darauf! Denn dunkel in der hintersten Ecke ihres Kopfes, wusste sie, dass das etwas war, was sie schon immer wollte. Dass dies jemand war, den sie schon immer wollte.


  Dann klingelte Emmas Handy.


  Schlagartig wurde ihr klar, was gerade passierte, als hätte ihr jemand einen Eimer eiskaltes Wasser über den Kopf gegossen. Sie machte sich fluchtartig los und suchte in dem im Autositz verteilten Inhalt ihrer Tasche nach ihrem Blackberry.


  »Emma Foresta? … ja … ja natürlich bin ich online!« Sie kramte hektisch – mit immer noch zitternden Fingern – einen Laptop aus dem Handschuhfach. Nichts hätte sie schneller aus dieser Trance befreien und sie in die wirkliche Welt zurückbringen können, als ein Notfall-Anruf ihrer Firma. »Ja, ich krieg auch die Fehlermeldung.« Sie starrte auf den eingeschalteten Laptop und zog die Stirn in Falten. Der Fehler war, bevor sie in den Flieger gestiegen war, noch nicht aufgetaucht. Alles hatte reibungslos funktioniert! Sie begann zu schwitzen. Sie kaute auf ihrer Lippe herum und schlug wütend aufs Lenkrad. »Ja, ich kümmere mich darum … natürlich … bye, bye.« So viel zur Zeitverschiebung und etwas Ruhe vor der Arbeit. Emma legte auf und trat gegen ihren Wagen.


  »Kack-Fuck!«


  Im Valley war es jetzt ungefähr Mitternacht, und man hatte sie bestimmt erst jetzt angerufen, weil man geglaubt hat, den Fehler ohne sie beseitigen zu können. Nun musste sie sich trotz Jetlag kümmern.


  Sie wirbelte herum und stutzte. Dort stand der Mann, unter dessen Händen sie für einen Augenblick vergessen hatte, wer sie war. Und anscheinend hatte er sie die ganze Zeit beobachtet. Sie kniff die Augen zusammen. Und bei Verstand kam er ihr irgendwie bekannt vor.


  »Was gibt es da zu glotzen?!«, fauchte Emma, merkte aber im gleichen Moment, wie ungerecht das war. »Kann ich nun durchfahren?« Sie wandte sich etwas freundlicher an den Wachmann und der nickte nach einem Seitenblick auf den anderen Mann.


  Großer Gott, der Typ gehörte doch nicht etwa zur engen Familie? Dann steckte sie ganz schön in der Klemme. Ihr war nämlich immer noch an Stellen warm, an denen ihr dann nicht hätte warm werden dürfen.


  


  


  Emma machte Anstalten weiterzufahren, doch ihr Wagen sprang nicht an. Mario hörte das Stottern des Motors, doch nichts geschah. »Was hältst du davon, wenn du mit mir hochfährst und wir dann jemanden deinen Wagen abschleppen lassen?«


  Mario lehnte sich in den engen Innenraum und verfolgte einen weiteren fruchtlosen Startversuch. Emma schaute zurück zu seinem Porsche und kniff die Augen zusammen – dieses Mal vorsichtig und auf der Hut. Auch gut, sie schmiss sich also nicht an jeden Kerl ran. Stur wie eh und je versuchte sie es noch einmal und drehte den Schlüssel im Zündschloss. Nichts geschah. Natürlich nicht.


  Mit einem Seufzen stimmte sie zu. »Aber wehe … du … das, was eben war …«


  »Meine Hände bleiben am Lenkrad.« Mario lächelte so gewinnend wie möglich, obwohl er immer noch hart war.


  »Also gut.« Emma raffte ihre wichtigsten Sachen zusammen. Mario setzte sich derweil in seinen Wagen und wartete geduldig. Im Schutz der abgedunkelten Scheiben beobachtete er sie ungeniert, bis sie in ihren sexy Shorts zu ihm kam und er ihr die Tür von innen aufmachte. Sie ließ sich mit dem Po zuerst in den Sitz fallen und ihre endlos langen Beine folgten.


  Sein Puls beschleunigte sich. »Bereit?« Sie errötete leicht, und Mario spürte wieder das Ziehen in seinen Lenden. Also startete er den Motor.


  Emma öffnete das Fenster und ihr bezaubernder Duft wirbelte in den Wagen. Ihre Haare leuchteten an den Spitzen in der Sonne kastanienrot, und ihr Atem ging immer noch schnell. Diana hatte gar nicht erzählt, dass Emma zur Hochzeit kam. Emma, die er seit Jahren nicht gesehen hatte. Emma, die er als Teenager gemieden hatte wie die Pest. Emma, die ihn vor fünfzehn Jahren mühelos verzaubert hatte und kein Mittel, oder in seinem Fall, keine Frau, hatte jemals diese Nacht und dieses schwelende Begehren in ihm auslöschen können. Er hatte sie schon immer gewollt, und nun würde er sich nicht länger zurückziehen. Sie waren erwachsen, und dieses Mal musste er sie bekommen.


  Nicht einmal fünf Minuten später hielten sie vor der Villa, und Mario stieg aus. Diana kam ihnen aus dem Haus entgegen. Er packte sie grinsend und umarmte sie. Nach ihm stieg Emma aus dem Wagen und Diana zog kurz fragend eine Augenbraue hoch.


  »Schön, dass du es geschafft hast, Mario! Du kommst spät. Ich hatte dich schon gestern erwartet. Ich hatte gehofft, wir haben noch etwas mehr Zeit für uns.«


  Mario schwieg dazu und umarmte seine Schwester. Aus den Augenwinkeln beobachtete er Emma. Ihre Gesichtszüge entgleisten. Anscheinend wurde ihr erst jetzt klar, wer sie gerade berührt hatte.


  »Hi Diana, wie gut dass … dein Bruder … zur Stelle war!« Emma schluckte und umarmte seine Schwester mit einem gequälten Lächeln. »Wehe du erzählst jemandem, was gerade passiert ist!«, zischte sie ihm zu, als er zum Wagen schlenderte, um seine Sachen zu holen. Ihren warnenden Ton kannte er noch gut von früher und grinste. Natürlich würde er nichts sagen! Nur irgendwie hatte ihn dieser Ton schon immer dazu animiert, es nicht auf sich beruhen zu lassen. Erst recht nicht nach dem, was er soeben gespürt hatte. Seine Schwester warf Mario ebenfalls einen warnenden Blick zu.


  Was hatten die nur alle? Er war nicht der Einzige, der eben so laut gestöhnt hatte!


  Er schnappte sich seine Taschen und verschwand gut gelaunt in der Villa.


  


  


  


  Du willst wissen, wie es weiter geht? Das vollständige eBook ist auf amazon erhältlich.


  


  Philippa L. Andersson: Zauber eines Sommers


  


  Das Herz vergisst nicht, wen es einmal geliebt hat – für Emily Robertson ist das ausgerechnet Aidan. Der Mann, von dem sie damals dachte, sie würde den Rest ihres Lebens mit ihm verbringen. Der Mann, der ihr Herz gebrochen hat, den sie nie wiedersehen wollte. Sexy Schotte hin oder her. Dachte sie… Als Emily für eine Fotostrecke zurück in die Highlands fährt, läuft sie prompt ihrer alten Jugendliebe Aidan in die Arme. Ob sie will oder nicht, ihr Herz spielt verrückt wie schon lange nicht mehr. Doch je mehr sie sich gegen ihre Gefühle wehrt, desto stärker versucht Aidan seinen alten Fehler wiedergutzumachen und ihr Herz zurückzuerobern. Verliebt sie sich zum zweiten Mal in Aidan? Wie gut, dass Emily ihre Kamera dabei hat: Jedes der geschossenen Fotos hilft ihr, seinen wahren Gefühlen und auch ihrem eigenen Herzen auf die Spur zu kommen. Schließlich heißt es nicht ohne Grund: Ein Bild sagt mehr als tausend Worte …


  [image: ]


  Erotischer Liebesroman, ca. 230 Seiten, eBook (3,99 €) und Taschenbuch (11,99€)
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